
Für
Stoßarbeit— 
Fahnen

Das Kollektiv des Trusts „Kas- 
teploisoljazija" ist als Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb nach den 
Ergebnissen für das dritte Quartal 
hervorgegangen. Ihm wurde die Ro­
te Wanderfahne des Ministerrats 
■der UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften cingehândigt.

Fahnen des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR und des Republik­
gewerkschaftsrats wurden den Kol­
lektiven des Trusts „Kasacliwsryw- 
prom" und des Temirtauer Werks 
für Montagefertigteile und Kon­
struktionen des Trusts „Kasmon- 
tashstroidetal" eingehândigt. Den 
Kollektiven der Lissakowsker Mon­
tageverwaltung des Trusts „Kas- 
mechanomontash". des Alma-Ataer 
Werks ' für Ventilationserzeugnisse 
des Trusts ..Kassantcchmontash", 
der Tschimkenter spezialisierten 
mechanisierten Wanderkolonne des 
Trusts „Kassantechmontash" wur­
den Rote Wanderfahnen des Mini­
steriums für .Montage- und speziel­
le Bauarbeiten der Kasachischen 
SSR und des Republikkomitees der 
Gewerkschaft-zugesprochen.

(KasTAG)

Sieger des Wettbewerbs
Auf Initiative des .1 lauptkomitees 

der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft, des Staatlichen Komitees 
für Bauwesen Jes Ministerrates der 
UdSSR, des ZK des LKJV, des Zen­
tralrats der Sowjetgewcrkschaftem, 
des Architektenverbandes, der Re­
daktionen der Zeitungen „Selskaja 
shisn“ und > „Stroiteinaja gaseta“, 
der Ministerien für Landwirtschaft 
und für ländliches Bauwesen der 
UdSSR wird die zweite Etappe 
des Allunionswettbewerbs für die 
beste Bebauung und Wohleinrich- 
tmg der Sowchös- und Kolchos- 
■sicdlungen durchgeführt.

Tn» Rahmen dieses Wettbewerbs 
^fflirtman auch Gebietswettbewerbe 
■durch. Im Gebiet Zelinograd wur­
de das Fazit desselben gezogen. 
Hier wurden^als Sieger anerkannt: 
der Sowchos ..Priosjorny", Rayon 
tBalkaschino; der Sowchos „Swo- 
Ibodny", Rayon Jessil; der Sowchos 
„Ishewski", Rayon Wischnjowka; 
der Sowchos „Jerkenschilikski", 
»Rayon Jermentau; das Zelinograder 
.Sowchos-Technikum; der Kolchos

Licht in der Waste
„18- let Kasachstana“, Rayon-Schor- 
tandy. Die ersten drei Sowchose 
und der Kolchos hatten schon in 
der ersten Etappe des Allunions­
wettbewerbs zweite-und dritte Plät­
ze errungen.

Alle diese Siedlungen werden 
streng nach einem Generalplan ge­
baut. Sie sind gut begrünt, es gibt 
Parks. Soziale und kulturelle Objek­
te werden nach Typenprojekten er­
richtet. Die Siedlungen sind elektri­
fiziert. verfügen über Wasserlei­
tung und Kanalisation. Ihrem Äu­
ßeren nach nähern sie sich’ Sied­
lungen städtischen Typs. Die er­
richteten Gebäude und ‘ Anlagen 
wurden mit der Einschätzung „gut” 
und „ausgezeichnet“ in Nutzung 
genommen. , . -

Die Sieger des Gebietswettbe­
werbs erhielten das Recht, am Re­
publikwettbewerb teilzunehmen. 
Dort werden die Würdigsten für 
den.Allunionswettbewerb ermittelt.

(Eigenbericht)

Im Gebiet Tschimkent wurden 
die ersten Masten für eine neue 
Elektrolinie a’jfgestellt Sie dringt 
von Tschiijak-Kurgan weit in die 
Wüste Mujünk'im vor. Eine Reihe 
von Viehzuchtwirtschaften wird an 
das staatliche Strpmnetz ange­
schlossen. Diese Arbeit führt das 
Kollektiv des Trusts „Sredaselek- 
troselstroi" durch. Es hat verspro­
chen, den Bau der Linie vier Mo­
nate vor dem festgesetzten Plan­
termin zu beenden. Hier werden

Den Besten—Prämien
Der Ministerrat der Kasachischen 

SSR und der Republikgewerk- 
sclraftsrat haben die Rote '.Wander­
fahne und erste Geldprämie dem. 
Gebiet Alma-Ata; "die zweite Geld- • 
prämie dem Gebiet Dshambul und 
die dritte •Geldprämie' dem Gebiet 
Taldy-Kurgan, verliehen, die -im 
sozialistischen Republikwettbewerb 
nach den Ergebnissen dts. dritten 

Frieda Miller, Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit, arbeitet in der 
jungen Kumpelstadt Lissakowsk, 
Gebiet Kustanai. Sie ist mit ihrer 
Arbeit recht zufrieden.

. Foto: M. Umanski

fortschrittliche Arbeitsmethoden 
angewandt, unter anderen wird 
weitgehend die Vormontage und die 
zentralisierte Zustellung der Kon­
struktionen auf die Trasse prakti­
ziert.

Die Bauarbeiter haben selbst den 
Vorschlag gemacht, die Elektroli- 
nic um 30 Kilometer zu verlängern, 
was erlauben wird, die Elektrifi­
zierung der Wüstensiedlungen 
schneller zu vollenden.

W. SPRENGER

Quartals 1969 die-besten Resultate 
in. der Organisierung der Dienst­
leistungen an der Bevölkerung er­
zielt haben.

Es wurde die gute Arbeit der 
Dienstleistungsbetriebe der ' Gebie­
te Akljubinsk. Pawlodar und der 
Stadt Alma-Ata vermerkt, die den 
Umfang der Dienstleistungen ver­
größerten. (KasTAG)

Auf mehr als 40 internationalen 
Ausstellungen und Messen wurden 
die Erzeugnisse des Ust-Kameno­
gorsker Blei- und Zinkkombinats 
„W. I. Lenin" zur Schau gestellt. 
Das hier gewonnene Zink war im 
Jahre I9G9 niil dem staatlichen 
Gütezeichen gewürdigt worden. Das 
Kombinat liefert auch Schwefelsäu­
re. Kupfer, Gold. Silber. Antimo- 
nium wie auch eine Reihe seltener 
Metalle.

Das Ust-Kamenogorsker Kombi­
nat ist durch seine Neuerer und I 
Erfinder berühmt. Dank ihren Lei-1 
stungen werden hier jedes Jahr| 
nicht weniger als eine Million R.i-j 
bei eingespart. Eine Fließstraße für 
Zinkguß wurde von dem Kollektiv i 
der Rationalisatoren unter Leitung I 
des Arbeiters und Erfinders Iwan 
Kotow geschaffen. Sic haben auch । 
einen Stabeipacker konstruiert, der 
(14 verschiedene Operationen aus-: 
führt. Die Hüttenwerker von Ust-1 
Kamenogorsk haben als erste im' 
Land Sauerstoff bei der Gewin­
nung von Buntmetallen angewandt.

UNSER BILD: Die Fließstraße 
für automatisches Zinkglcßcn im 
Ust-Kamenogorsker Bfei- und Zink­
kombinat.

Foto: I. Budnewitsch und

W. Perwenzew

(APN)

Weitjugend für den Weitfrieden
Interview mit dem WBDJ-Präsldenten

BUDAPEST. (TASS). Dor Welt­
bund fier dem »kretischen Jugend, 
die größte Jugendorganisation der 
Welt, ist in das 25. Jahr seines Be­
stehens eingefrofon. Zu diesem Jah­
restag, betonte der WBDJ-Präsident 
Oliva in einem TASS-'nterview, daß 
der Bund in Erfüllung des von der 
Wetljugend geleisieten Schwurs 
konsequent für die Erreichung der 
gestellten Aufgaben kämpfte. Wir 
sind der Ansicht, daß der Bund den 
richtigen Weg gegangen ist und 
diesen Weg auch weiter gehen 
wird, erklärte er.

Die vergangenen Jahre waren 
nicht leicht. Der Imperialismus ver­
sucht nach wie vor, d-'e Kräfte des 
Fortschritts zurückzudrängen. In ih­
rem Tätigkeitsbereich unternahm abor 
der WBDJ alle Anstrengungen, um 
die imperialistischen Umtriebe zu 
durchkreuzen. Für seine Haltung in

Türkischer Präsident 
in Moskau begrüßt

MOSKAU. (TASS). Zu Ehren des 
Präsidenten der Türkischen Repu­
blik Cevdet Sunay wurde am Mitt­
woch der Salut der Nationen in 
Moskau abgefeuert. Das ist der er­
ste offizielle UdSSR-Besuch des 
Oberhaupts des türkischen Staates. 
Der hohe Gast und dessen Gattin 

i sind auf Einladung "des Präsidiums 
I des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Sowjetregierung in Mos­
kau eingetroffen.

Der türkische Präsident wurde auf 
dem Flughafen Wnukowo von dem 
Vorsitzenden des Präsidiums des

Botschaft Souphanouvongs
HANOI. (TASS). Der Vorsitzen­

de des ZK der Patriotischen Front 
von Laos, Prinz Souphanouvong 
richtete an das amerikanische Volk 
eine Botschaft, meldet VNA. Darin 
heißt es, daß das Volk von Laos 
die Forderung der breiten Schichten 
des amerikanischen Volkes nach 
Beendigung des aggressiven Krie­
ges in Vietnam hoch einschätzt.

Ihr handelt wirklich im Interesse 
der USA und des Friedens in 
Südostasien, wird in der Bot­

Flugzeugkatastrophe über 
dem Thyrrhenischen Meer

MOSKAU. (TASS). Am Abond des 
10. November geschah über dem 
Thyrrhenischen Meer eine neue Ka­
tastrophe mit einem USA-Militärflug. 
zeug, das, wie man behauptet, Kern­
waffen an Bord trug. Dies geschah 
einige Meilen südlich von der ita­
lienischen Insel Ustica. Das USA- 
Flugzeug, das einer Version nach 
vom Flugzeugt'äoer „Saratoga” und 
der anderen Version nach von ei­
nem Stützpunkt in Sizilien startete, 
stürzte bei se .iem Flug plötzlich 
ab und tauente in das Meer ein. 
Schiffe der 6. USA-Kriegsflotte ver­
ließen sofort den Hafen von Neapel 
und steuerten den Kurs in Richtung 
des Raums der Katastrophe. Am spä­
ten Montagabend bestätigte ein 
Sprecher des s.rerikanischen Mari­
nekommandos den Absturz des Flug­
zeugs. Dabei verleugnete er das 
Vorhandensein „irgendwelcher Bom­
ben an Bord des Flugzeuges

Diese Erklärung konnte jedoch 
nicht die Besorgnis der Öffentlich­
keit zerstreuen. Und dies um so 
mehr, als laut Meldungen >m Raum 
der Flugzeugk irastrophe „außeror­
dentliche Matfiahmen" getroffen 
wurden, die bei gewöhnlichen Flug- 
zeugkatastropnen nicht vorgenom­
men worden.

Im Gedacht ns der Menschen le­
ben noch die Erinnerungen an die 
Tragödie beim spanischen Dorf Pa­
lomares fort, die 1966 geschehen 

diesem Kampf waren stets Klarheit 
und Deutlichkeit charakteristisch, 
betonte Oliva.

Wir sind stolz darauf, daß der 
WBDJ vom Beginn der amerikani­
schen Aggression in Vietnam an 
stets gegen diesen schmutzigen 
Krieg, für eine gerechte Lösung des 
Vietnam-Problems auftrat.

Der WBDJ erklärte ganz vernehm, 
lieh seine Unterstützung des Kamp­
fes der arabisenen Völker, er tritt 
entschieden für den Abzug der israe­
lischen Truppen aus den besetzten 
arabischen Geb eten und für die Re­
gelung des Nahostproblems auf 
Grund der Resolution des Sicher­
heitsrates vom 22. November 1967 
ein. wir sagen -Jem Kampf des Vol­
kes und der Jugend der portugiesi­
schen Kolonien entschiedene Unter­
stützung zu und sind mit der kämp­
fenden fortschrittlichen Jugend in

Obersten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny, Vorsitzenden des Mini­
sterrates der UdSSR A. N. Kossygin 

und anderen führenden Persönlich­
keiten der UdSSR begrüßt.

Auf dem Flugfeld war eine Ehren­
kompanie angetreten, es wurden die 
Staatshymnen der Türkei und der 
Sowjetunion intoniert. Cevdet Sunay 
begab sich mit einem Wagen zu­
sammen mit N. V. Podgorny und 
A. N. Kossygin in die ihm zugewie­
sene Residenz. Sie wurden von einer 
Ehreneskorte von Krafträdern be­
gleitet.

schaft betont. Prinz Souphanou­
vong stellt fest, daß in Laos 
10 000 amerikanische Soldaten ste­
hen. die einen Aggressionskrieg ge­
gen das laotische Volk führen. Be­
reits seit einigen Jahren bombar­
dieren amerikanische,Luftstreitkräf­
te von Thailand her barbarisch 
laotisches Territorium, wird in der 
Botschaft festgeslellt. Wir fordern, 
daß die USA-Regierung die Inter­
ventionsakte einstellt und die Un­

abhängigkeit und Souveränität un­
seres Landes respckticrL 

war. Die Welt erinnert sich auch sehr 
gut an die sensationelle Geschichte, 
als im Januar 1968 ein USA-Bomber 
mit H-Bomben an Bord abstürzte i 
und auf den Eisschollen nicht weit 
von Grönland explodierte. Die USA- 
Behörden unternahmen damals un­
glaubliche Anstrengungen, um die­
sen Skandal aus ner Welt zu schaf­
fen, den die westliche Presse als 
die „16. Katastr xohe mit USA-Atom, 
bombecn" bezeichnete. Die USA- 
Regterung ve.-.p ach sogar, daß d e 
Flüge von USA-Fluczougen mit Kern­
waffen an Bord eingestellt werden.

Die gefährlichen Flüge von mit 
Kernwaffen ausgerüsteten Maschi­
nen werden offensichtlich fortge­
setzt. Wo liegt die Garantie dalür, 
daß unter solchen Bedingungen die 
nächste Katastrophe nicht tragischer 
sein wird als d a vorhergegangenen? 
De NATO-Ve-oündeten der USA, 
die aus sogenannter „atlantischer 
Solidarität" soime Flüge gestatten, 
können sich der Verantwortung nicht 
entziehen. Emé solche „Solidarität ‘ I 
kann ernste, katastrophale Folgen 
nach sicn ziehen.

Die Sowietrasperung schlug be­
kanntlich bereits im vergangenen 
Jahr vor, die A'üqo von Maschinen 
mit Kernwaffen an Bord außerhalb 
der Hohaitsgeotete zu verbieten. 
Der jetzige Vorfall im Thyrrheni­
schen Meer bekräftigt die Aktuali­
tät dieses Vorschlags.

den anderen<5oöieten der Welt so­
lidarisch.

Eine der wichtigen Richtungen in 
der Tätigkeit des Bundes ist der 
Kampf gegen den aggressiven 
NATO-Block, für die Schaffung eines 
Systems der gesamteuropäischen Si­
cherheit.

Hoffnungsvoll blicken w'r in die 
Zukunft, sagte A. Oliva. Wir werden 
nach neuen Fo-men streben, um die 
Handlungen noch größerer Massen 
von Jugendlichen zu vereinigen.

Abschließend betonte Oliva, daß 
die demokratische Jugend der Welt 
an den bevorstehenden Feierlichkei­
ten aus Anlaß des ICO. Geburtsta­
ges Lenins aktiv teilnehmen wird. 
Die Ideen Lenins sind der gesamten 
fortschrittlichen Jugend der Welt 
zu eigen geworden. Unser Ziel be­
steht darin, die Ideen Lenins mög­
lichst breit zu oropagieren und ih­
ren tiefen Zusammenhang mit der 
Praxs des Kanofes für sozialen 
Fortschritt zu zeigen, sagte A. Oliva.

Marschall
A. A. Gretschko nach
Havanna abgewogen

MOSKAU. (TASS). Der Vertei­
digungsminister der UdSSR, Mar­
schall A. A. Gretschko ist am 
Dienstag zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch nach Havanna 
abgeflogen.

Er folgt einer Einladung des Mi­
nisters der Revolutionären Streit­
kräfte der Republik Kuba Raul 
Castro Ruz.

DDR- 
Erklärung 
in der UNO

NEW YORK. (TASS). Auf Ersuchen 
des ständigen Vertreters der CSSR 
in der UNO Zdenek Cernik wur­
de die Erklärung der DDR-Regie­
rung vom 1. Oktober 1969 an die 
24. Tagung de' Vollversammlung 
zum Tagesordnungspunkt „Maßnah. 
men, die gegen Nazismus und Ras- 
senintolteranz ergriffen werden sol­
len" in der UNO als offizielles Do­
kument der Vollversammlung ver- 
bre-tet.

Die Regierung der DDR begrüßt 
es, daß die 24. Tagung der Vollver­
sammlung Maßnahmen zur Eindäm­
mung des Nazismus und Rassismus 
erörtert, heißt es in der Erklärung. 
Sie habe in ihrem eigenen Land den 
Geist des Nazismus und Militarismus 
ausgemerzt. lede revanchistische 
Propaganda, der Aufruf zum Krieg 
und jeder Ausd-uck nationaler oder 
Rassendiskriminterung wurden durch 
die DDR-Verfassung als strafbar be­
trachtet.

Zugleich sei die DDR-Regierung 
ernstlich über den wachsenden Neo­
nazismus, Revanchismus und Milita­
rismus in Westdeutschland besorgt, 
der in hohem -.Säße den Frieden 
und die Sicherheit Europas bedroht.

Die Regierung und das Volk der 
DDR halten es für notwendig, daß 
unaufschiebbare und wirksame Maß­
nahmen zur U Verbindung der un­
heilvollen Ent» cklung des Neona­
zismus, des Chauvinismus und Re­
vanchismus erg iffen werden. Sie 
seien überzeug*, daß die Annahme 
einer Resolution zur Zügelung des 
Nazismus und der Rassenunduldsam, 
keit durch die 24. Tagung der Voll­
versammlung ein wichtiger Schritt 
bei der Bekämpfung des Nazismus 
und Rassenhasses wäre. Die Regie­
rung der DDR sei bereit, bei der 
Erreichung der Ziele dieses Kamp­
fes, der für alle Völker von größter 
Bedeutung ist, stets mitzuhelfen.

L meldet '■

IU OSKAU. Eine Delegation des 
• Obersten Sowjets der UdSSR 

unter Leitung von 1. W. Spirido­
now. Vorsitzender der Unionskam- 
mer des Obersten Sowjets, ist am

Mittwoch nach Frankreich abgeflo- 
gcn.

Die sowjetischen Parlamcntsab- 
geordneten haben sich auf Einla­
dung der Nationalversammlung 
Frankreichs zu einem offiziellen Ge­
genbesuch nach Paris begeben.

N] E\V YORK. Der UNO-General- 
Sekretär U Thant empfing 

den in New York weilenden sowje­
tischen Schriftsteller Konstantin 
Simonow. Zwischen U Thant und 
K. Simonow fand ein Gespräch 
über die Rolle der Literatur bei der 
Entwicklung der Ideen des Friedens 
zwischen den Völkern statt.

D RAZZAVILLE. Eine „1118“ 
der „Aeroflot" ist am Diens­

tag aus Moskau in Brazzaville ein- 
getrolTen. Mit diesem Flug wurde 
ein regelmäßiger Flugverkehr zwi­
schen Moskau und Brazzaville ein- 
Jeleilct. Die Strecke zwischen bei- 

en Hauptstädten legte das Flug­
zeug in 13.45 Stunden Flugzeit 
zurück.

Die neue Luflstreckc ist die 55. 
internationale Strecke der „Aero­
flot" und ihre 14. Luftstrecke in 
Afrika.

rv AKAR. Der sowjetische Traw- 
1 ' ler „Maria Poliwanowa" ret­

tete am Montag auf hoher See drei 

senegalesische Fischer und brachte 
sie nach Dakar.

Vier Tage lang befanden sich die 
Fischer in ihrem zur Hälfte im 
Wasser befindlichen Boot, 300 Kilo­
meter von der Küste entfernt. Sie 
hatten weder Lebensmittel noch 
Wasser, noch Treibstoff. Starker 
Wind und die Strömung trieben sie 
immer weiter von der Küste. So­
bald der Trawler die dem Unglück 
Geweihten feststellte, änderte er 
den Kurs und näherte sich dem 
Boot. Den Fischern wurde sofort 
medizinische Hilfe erwiesen.

TOKIO. Der Generalsekretär 
1 des japanischen Ministerka­

binetts Shigeru Hori erklärte am 

Mittwoch im Namen der Regic- 
rung. alle Arbeiter und Angestell­
ten der staatlichen Ämter und Be­
triebe, die an den für Donnerstag 
angesclzten Proteststreiks gegen 
die USA-Reise des Ministerpräsi­
denten teilnehmen, würden streng­
stens bestraft werden.

In dieser in letzter Zeit zum 
zweiten Mal ausgesprochenen War­
nung der Regierung an die Be­
schäftigten in den staatlichen Be­
trieben und Einrichtungen heißt cs. 
der von den Gewerkschaften einbe­
rufene Streik trage politischen 
Charakter, da seine Organisatoren 
die sofortige und bedingungslose 
Rückgabe Öklnawas und die An­

nullierung des japanisch-amerika­
nischen Sicherheilsvertrags fordern. 
Darüber hinaus sei den Arbeitern 
und Angestellten der staatlichen 
Betriebe und Ämter die Beteiligung 
an Streiks durch Gesetz untersagt.

DARIS. Die politischen insas- 
■ seit der Gefängnisse von So­

ria. Segovia und Temel erhoben 
gegen die menschenunwürdigen 
Bedingungen Protest, unter denen 
sie in Haft gehalten werden.

Wie die „Ilumanite” meldet, tei­
len die politischen Gefangenen in 
einem aus dem Gefängnis heraus- 
geschftiuggelten Zettel mit, daß sic

Hungerstreiks veranstalten, um ih­
rer Forderung nach elementaren 
Menschenrechten Nachdruck zu 
verleihen. Im Gefängnis von Soria 
beispielsweise wurde ein siebentä­
giger Hungerstreik durchgeführt.

rass



O PARTEIARBEIT •

Jener Jahre Ruhm ist unvergänglich
Die Baribajow-, die Jemolow-Stra- 

ße. Der Dshandosiow-, der Aman- 
galdy-Sowchoj. Die Furmanow-, die 
Rosybakijowa-Sthulo...

Dio Werktätigen der Stadt und dos 
Gebiets Alma-A'a halfen das Anden­
ken derjenigen 'n Ehren, die mit der 
Watte in der Hand die Sowjetmacht 
orkimpften, ohne ihr Leben zu 
schonen, gegen co Dutow-, Alasch- 
orda- und Koitschakbanden stritten. 
Ihre Namen tragen Straßen, Kolcho­
se, Sowchose, Schulen. An den Ge­
denktafeln, Monumenten, die zu Eh­
ren der für das Glück des Volks Ge­
fallenen errichtet sind, liegen immer 
frische Blumen, die Pfade zu ihnen 
verwachsen nie. Hunderte junge 
Pfadfinder, Te hehmer der Märsche 
„Auf den Ruhmes<egen der Väter" 
schreiben alljährlich neue Seiten in 
die Geschichte des Siebenstromge. 
blets.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets haben reiche Erfahrungen in 
der Erziehung der Werktätigen, be­
sonders der Jugend, an den revolu­
tionären und Kampftraditionen der 
Kommunistischen Partei und des So­
wjetvolkes gesammelt. An dieser Ar­
beit beteiligen Jch aktiv die Vete­
ranen der Partei, der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution, die 
Teilnehmer an der Errichtung der 
Sowjetmacht im Siebonstromgebiet, 
der ersten Fünfjahrpläne und des 
Großen Vaterländischen Krieges.

tn vielen Ra/ons ist es zur Tradi­
tion geworden, Märsche zu den 
Kampierten der Freiwilligon-Regi- 
menter des Siebenstromgebiets, der 
Tscherkassker Verteidigung zu un­
ternehmen. Regelmäßig werden Tref­
fen dreier Generationen mit Kriegs, 
und Arbeitshelden, berühmten Men­
schen aus Kolchosen, Betrieben, mit 
Wissenschaftlern organisiert. Die Auf­
nahme in die Pionierorganisafion, die 
Einhändigung der Komsomolmit­
gliedsbücher w:rd oft an den Bru- 
dergräbem, Denkmälern, Obelisken 

durchgoführt, deren es im Gebiet Al­
ma-Ata viele gibt; in den Schulan 
gibt es Ecken, Zimmer und Musoon 
des Revolutlons- und Kampfruhmos.

Das Siebens!-omgebiet ist nicht 
nur an revolutionären und Kampf- 
tradifjonen, sondern auch an Ar­
beitstraditionen reich. Für die Erfol­
ge der Werktätigen im kommuni­
stischen Aufbau wurde das Alma- 
Ataer Gebiet mit der höchsten Aus­
zeichnung der Heimat — dem Lenin- 
orden — gewürdigt.

Auf den Feldern und Farmen der 
Kolchose und Sowchose, in den 
Laboratorien wissenschaftlicher In. 
stitutionep, an den Werkbänken der 
Werke und Fabriken, auf den Bau­
ten'des Geblols arbeiten an die 200 
Leninordenträgar, 19 Lenin-Prefsträ- 
ger. Die Brust von mehr als 200 
Personen des Siebenstromgebiots 
schmückt der goldene - Stern des 
Helden der Sozialistischen Arbeit.

Der Große Oktober hat eine neue 
Ära in der Geschichte dos kasachi­
schen Volkes eröffnet. In den 50 
Jahren der Sowjetmacht hat das 
Sieberssfromgeaiet sich aus einem 
rückständigen Land der Feudal-Bai- 
hèrrschaft in ein blühendes Land 
mit gigantischer Industrie, hochent­
wickelter Landwirtschaft, fortge- 
schrittenèr Wissenschaft und Kultur 
verwandelt.

Die Hauptstadt Alma-Ata und de­
ren Gebiet sind ein großes Industrie­
zentrum der Republik und des Lan­
des. Allein in Jen letzten 10 Jahren 
wurden im Gebiet über 125 neue 
Betriebe und Werkhallen in Nutzung 
genommen, über 500 Fließstraßen 
mit automatisenen Werkbänken ein­
gerichtet.

Die Produktion des Werks für 
Werkzeugmaschinenbau „20 let Ok. 
tjabrja" z. B. wird in 12 Länder der 
Welt exportiert. Dio Ziehbänke des 
Alma-Ataer Werks für Schwerma­
schinenbau werden in mehr als 2P
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zweiter Sekretär des Alma-Ataer Gebletuparteikomltecs
Länder Europa;, Asiens und Latein­
amerikas verkauft.

Weit über den Grenzen der Re­
publik sind die Erzeugnisse aus 
Kunststoff der ;'rma „Ksyl-Tu", die 
Trikotago der Dsorshinski-Firma, die 
Erzeugnisse, der Schuhfabrik „Dsho- 
lysu" durch ihre Schönheit und gute 
Qualität bekannt«. Die Rauchwaron- 
orzougnisse dos Alma-Ataer Polz- 
warenkombinats sind auf den Inter­
nationalen Auktionen sehr gefragt.

Den sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins uhd des 50. Jahrestags der 
Republik und der Kommunistischen 
Parlei Kasachstans breit entfaltend, 
haben die Werktätigen des Alma- 
Akar Gebiets sich verpflichtet, die 
Aufgaben des Funfjahrpläns in der 
Produktion von Industrieerzeugnis­
sen zum 7. November 1970 zu er. 
füllen und zum Ende des Fünfjahr­
plans überplanmäßig für 130 Millio­
nen Rubel Erzeugnisse zu realisieren 
und die Aufgabe im Wachstum der 
Arbeitsproduktivität zum 22. April 
1970 — zu W. I. Lenins 100. Ge­
burtstag — zu erfüllen.

Die Arbeiter der Industriebetriebe 
hallen ihr Wort, das sie der Heimat 
gegeben haben. Allein im Jahre 1968 
und in 8 Monaten des laufenden 
Jahres hat die Industrie des Gebiets 
überplanmäßig <ür mehr als 45 Mil­
lionen Rubel Produktion realisiert, 
darunter 698 000 Stück Ober- und 
Untertrikotage, für 11,3 Millionen 
Rubel Näherzeugnisse, 307000 Paar 
Lederschuhe, 1 515 Tonnen Fleisch, 
13 000 Tonnen Milchprodukte und 
vieles andere.

Im Jahre 1968, haben die Betriebe 
des Gebiets über 19 Millionen Ki­
lowattstunden Elektroenergie, 9 700 
Tonnen Einheitsorennstoff, 1 220 Ton­
nen Schwarzmetall, Rohstoffe und 
Hilfsmaterialien lür 70 000 Rubel ein­
gespart. Dazu trug die Verwirkli-, 
chung der Maßnahmen nach dem 

neuen System der Planung und der 
ökonomischen Stimulierung, der poli. 
tische und Arboitsaufschwung der 
Arbeiter, Ingenieure und Techniker 
bei, der durch die Vorbereitung, 
zum 100. Geburtstag W. I. Ionins 
und ium 50. Jahrestag Kasachstans 
hervorgerufen wurde.

Zum neuen System der Wirt­
schaftsführung sind 151 Betriebe 
übergegangen, was 63 Prozent der 
Gesamtzahl ausmacht, auf die 83,5 
Prozent der gesamten erzeugten Pro. 
duktion und 80 Prozent Reingewinn 
lallen. Dio Arboitsresultate der Be­
triebe, die zum neuen System der 
Planung und der ökonomischen Sti­
mulierung üborgeqangen sind, über­
treffen bedeute id die Resultate der 
Betriebe, die nach alter Art arbei­
ten. So ist der Umfang der Reali­
sation der Erzeugnisse im vergan­
genen Jahr in diesen Betrieben im 
Vergleich mit dem Jahr 1967 um 19,4 
Prozent und der Reingewinn — um 
mehr als das Zweieinhalbfache ge­
wachsen, während die Realisation 
der Industrieproduktion insgesamt 
im Gebiet um 12,2 Prozent und die 
Arbeitsproduktivität um 29 Prozent 
gestiegen Ist.

Die Hauptstadt unserer Republik 
und das ganze Alma-Ataer Gebiet 
sind heute ein riesiger Bauplatz. Im 
letzten Jahrzehnt ist im südwestli­
chen Teil von Alma-Ata ein neuer 
Rayon mit wohloingerichfefen vier­
stöckigen Wohnhäusern, Schulen, 
Lichtspiol- und Warenhäusern ent­
standen. An die 300 000 oder fast 
die Hälfte der Einwohner der Haupt, 
sfadt sind in diesen Jahren In neue, 
geräumige und bequeme Wohnun­
gen ejngezoge s.

Allein im vergangenen Jahr und 
in den 9 Monaten dieses Jahres 
übergaben die Bauarbeiter 374 400 
Quadratmeter Wohnfläche, viele 
Schulen und andere Kulturobjekfo 
ihrer Bestimmung. In dieser Zeit 
wurden 426,6 Millionen Rubel Ka­

pitalinvestitionen verwertet, Grund­
fonds für eine Summo von über 270 
Millionen Rubel eingoführf. Unter 
den ihrer Bestimmung übargebenen 
kann man die »rite Baufolgo das Gi­
ganten der Textilindustrie Kasach­
stans — das Bsumwollkombinat „50 
Jahre Großer Oktober"—,die Pokrow- 
sker Schuhfabrik und die Talgarer 
Fabrik für Flicwalkerei nennen.

Dem Jubiläum i dos Führers des 
Weltproletariats entgegengehend, 
führen die Bauarbeiter die erste 
Baufolge der Rekonstruktion dos 
Lenin-Prospekts. Tag und Nacht 
wird auf dieser fürwahr allkasach- 
stanischen Baustelle gearbeitet. An 
der Errichtung der 10- und 13sföcki- 
gen Wohn- und Verwaltungshäuser 
arbeiten Bauarbeiter aus Karaganda, 
dem Erzaltai, aus Semipalatinsk und 
der Stadt Alma-Ata. Der Lenin-Pro- 
spekt wird die schönste Straße dar 
Hauptstadt sein.

Vortreffliche Erfolge erzielen die 
Bauarbeiter des Kapfschagaior Kraft­
werks. Wo früher Wüste war, ist in 
kurzer Zeit ein wohlcingerichtetes 
Städtchen der Bauarbeiter des No- 
wollijsker Wasserkraftwerks entstan­
den. Am 29. September dieses Jah­
res waren wir Zeugen eines großen 
Ereignisses: Am Kaptschagaier Was­
serkraftwerk wurde der Fluß abge­
dämmt. Der eigensinnige Bergfluß 
lli mußte nach dem Willen dar So­
wjetmenschen sein Flußbett ändern. 
Keine zwei Jahre werden vergehen, 
bis die Turbinen des ersten Wasser­
kraftwerks |m Siebenstromgebiet 
Energie für die Städte und Dörfer 
der Gebiete Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan geben und die Motoren der 
Werkbänke der Industriebetriebs, 
Kolchose und Sowchose in Bewe­
gung setzen werden und die Wasser 
dos lli Hunderttausende Hektar Lahr- 
hundertelang nicht gepflügter Län­
dereien und Weiden bewässern wer­
den. Das Kapt::haga:er Meer wird 
zum besten Erholungsort der Werk-« 

tätigen des Alma-Ateer Gebiets und 
der ganzen Republik worden.

Bis zur Unerkenntlichkeit hat sich 
das Gesicht des Landarbeiters des 
Siebensfromgebiets In den Jahren 
der Sowjetmacht «verändert. Die 
Verwirklichung des Leninschen Koo- 
perativplans ermöglichte es, in ei­
ner historisch kurzen Frist die jahr­
hundertealte Lebensweise des Bau­
ern — dos Einzelbauern — zu ver­
ändern, ihn aus der Not und Unwis­
senheit zu reißjn, unsere Dörfer und 
Aule gründlich umzuqestalten. Vor 
der Revolution kam im Siebenstrom- 
gebief eine Mähmaschine auf 1 866 
Höfe, ein Pfordnrechen auf 9 340, 
eine Sämaschine auf 14 000 und 
eine Dreschmaschine auf 28 000 
Wirtschaften. Jetzt scheint das ein­
fach unglaublich. Auf den grenzen­
losen Weiten der Kolchos- und Sow- 
chosfolder des Gebiets arbeiten 
Tausende Traktoren, Kombines, Kraft­
wagen und andere moderne Land­
technik.

Die historischen Beschlüsse dos 
XXIII. Parteitags zerwlrklichend, er­
zielen die Landarbeiter Immer neue 
Siege in der Entwicklung der Land­
wirtschaft. Dor Umfang der Brutto­
produktion beträgt im Jahr durch­
schnittlich 314 Millionen Rubel, was 
um 16 Prozent mehr ist als im vergan­
genen Planjahrfünft. Im letzten Jahr­
zehnt ist die Realisation der Erzeug­
nisse der Kolchose fast um das Zwei-,, 
einhalbfache gestiegen und beträgt 
über 73 Millionen Rubel.

De Kolcho.e und Sowchose 
des Gebiets haben in diesem Jahre 
in die Speicher der Heimat 21,5 
Millionen Pud Getreide geschüttet 
— das ist viel mehr, als geplant war. 
Allein in drei Jahren des Planjahr­
fünfts erhielt die Heimat von den 
Landarbeitern dos Gebiets Alma- 
Ata überplanmäßig 160 000 Tonnen 
Getreide, 178 000 Tonnen Zuk- 
kerrüben, 42 000 Tonnen Gemüse und 
Kartoffeln, 16’200 Tonnen Obst, 
1 700 Tonnen Fleisch, 5 700 Tonnen 
Milch, über 12 Millionen Eier, All 
das ist das Resultat der selbstlosen 
Arbeit der Ackerbauern und Vieh­
züchter, der Fachleute der Landwirt­
schaft, aller Werktätigen des mit 
dem Leninordan ausgezeichneten 
Gebiets.

Große Veränderungen sind in den 
Jahren der Sowjetmacht im kulturel­
len Leben der Werktätigen des Sie- 

benstromgebiefs vor sich gegangen. 
Nach dem Bildungsniveau oaf unsor 
Gebiet solche entwickelten kapitali­
stischen Länder wie England, Frank­
reich, die BRD, Italien weit über­
flügelt. Auf 10 000 Einwohnet kom­
men im Gebiet 130 Studenten von 
Hochschulen, während os in der 
BRD nur 44 und in England nur 50 
sind.

Einen riesigen Beitrag zur Ent­
wicklung der einheimischen und 
WoHwisssnschaft leisten de Wissen, 
sehaffler der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR. Von 
der Spaltung des Atomkorns bis zur 
Erforschung des Weltraums, von der 
Entdeckung neuer Bodenschätze bis 
zur Züchtung neuer landwirtschaftli­
cher Kulturen, Viehrassen — das ist 
längst nicht die volle Aufzählung 
der Probleme, die d e Wissenschaft­
ler der Hauptstadt Kasachstans und 
dos Gebiets Alma-Ata lösen.

In der ganzen Welt sind die Na­
men der Gelehrten Kasachstans — 
des Akademiemitglieds, Helden der 
Sozialistischen Aroeit D. W. So- 
kolskl, des Doktors der historischen 
Wissenschaften, Professors A. 3. 
Tursunbajew und vieler anderer — 
bekannt.

Um die geistigen Ansprüche der 
Werktätigen des Gebiets zu befriedi­
gen, öffnen täglich 1 135 Bibliothe­
ken, 557 Klubs und Kulturpaläste, 
6 Volkstheater :hre Türen. Von Jahr 
zu Jahr wächst die Zahl der Benen­
nungen und die Auflage der Pres­
seorgane — Zeitungen und Zeit­
schriften, die die Werktätigen des 
Gebiets abonmeren.

Die Manschen der älteren Gene­
ration, die die Sowjetmacht er­
kämpft haben, können sich auf die 
heutige Generahon der Sowjatmen- 
S'hen verlassen: Sia ist ihrer Väter 
und Großväter würdig.

Sachkundig das Werk dar älto-en 
Generahon fortsetzend, bekundet 
die heutige Jugend m.i ihren Taten 
die Treue der Kommunistischen Par­
tei, der teuren Heimat, unseren ge­
meinsamen idealen. Man kann sicher 
sein, daß sie ihren Zielen treu blei­
ben und, wenn es nötig sein sollte, 
so wird sie ihre Pflicht bis ans Ende 
erfüllen, wie es in den gefahrvollen 
Jahren der Großen Oktoberrevolu­
tion und des Großen Vaterländi­
schen Krieges ihre Großväter, Väter 
und älteren Brüder getan haben.

Glück auf den Weg!
Zur Frage der Aufnahme in die 

Partei gab es keine langen Debat­
ten. Als der Sekretär der Parteiorga­
nisation die Anwesenden auHorderte, 
ihre Meinung über Swetlana Radul 
zu sagen, entstand absolute Stille.

„Kennt ihr etwa dieses Mädchen 
nicht?'' fragte der Parteiorganisa- 
for.

„Deshalb sind wir ja still, weil wir 
sie gut kennen”, antwortete die 
Chefingenieurin Ljubow' Derewjasch- 
kina. „Vor vier Jahren kam Swetla­
na in unsere Fabrik. Sie war erst 16 
Jahre«elt. Viele ihrer Altersgenossen 
haben bald die Fabrik verlassen, weil 
ihnen die Arbeit zu schwer schien. 
Swetlana aber war nicht arbeitsscheu. 
Ihr Foto hing oft auf dor Ehrentafel. 
Sie beteiligt sich aktiv am öflentli- ■ 
eben Leben, ist stellvertretender Se­
kretär der Komsomolorganisation.”

„Sie ist nicht nur stellvertretender 
Sekretär", bemerkte der Arbeiter 
dar Zuschneiderhalle Viktor Bon- 
dang, „sondern auch Mitglied des 
Gebiefskomsomolkomitees.”

„Auch in das Gewerkschaftskomi- 
lee hat man sie gewählt", fügte der 
Wirtschaftsleiter Sergej Dobrydnik 
hinzu. „Nicht jedem wird in solchem 
Alter soviel Ehre erwiesen.”

„Was wahr ist, ist wahr”, bestätig­
te der Sekretär der Parteiorganisa­
tion Grigori Tschub. „Swetlana hat 
ihren Lebensweg gut begonnen. Wir 
möchten ihr nur raten, etwas ent­
schiedener zu sein."

Von der Partoiversammlung kehrte 
Swetlana Radul als Kommunistin 
heim. Sie konnte ihrer inneren Er­
regung nicht Herr werden. Die Men­
schen kannten sie gut. Swetlana 
dachte daran, daß ihr Lebensweg 
ganz anders hätte werden können, 
wenn sie nicht in dieses große Kol­
lektiv mit seinen strengen, aber gut­
herzigen Menschen gekommen wä­
re.

Nicht gleich wurde Swetlana Radul 
eine angesehene Person in der 
Sfscherbaktyer Fabrik. Es kam auch 
vor, daß sie zu spät zur Arbeit 
kam. Die Mutter sagte ihr dann ein­
dringlich: „Ich verstehe dich, 
Töchterchen, in deinen Jahren will 
man mit den Freundinnen spazieren 
gehen, öfter einen Film sehen. Wenn 
du dir aber alles, wes dir oinfällt. er­
lauben wirst, kann es dir später 
schwerfallon, dich zusammenzuneh­
men. Du hast noch dein ganzes Lo­
ben vor dir. Denke gut darüber nach, 
Sweta..."

Marfa Fominitschna, Swetas Mutter, 
hob nie die Stimme, war nie streng 
mit ihr. Swetlana schämte sich, daß 
sie die Mutter betrübt hatte. Auch 
em nächsten Tag war sie verlegen, 
Sie wußte, daß ihr auch in dor Fa­
brik ein unangenehmes Gespräch 
bovorsteht.

Die Meisterin Polina Weif grüßte 
sie flüchtig pnd ging schweigend an 
Ihr vorbei. Verwirrt setzte sich Swet­
lana an die Maschine, alles miß­
glückte ihr an diesem Tag. Endli-h 
hielr sie es nicht mehr länger aus 
und ging zur Meisterin.

„Das wird nie wieder geschehen, 
Polina Florianowna", sagte Sweta 
einfach.

„Ich glaube dir, du hust uns nie 
belogen" antwortete diese. „Desto 
kränkender ist es, daß du uns ein 
solches .Geschenk' gem»chl hast. 
Im gestrigen .Kamplblotl' stellt man 
dieh als Vorbild hin und heute sol­
len wir wohl ein neues horeusgsben 
und darin über dich ein anderes Ge­
spräch anfongenf"

„Swetlana Radul. du sollst in das 
Gewerkschaffskomitee komme n", 
sagte die Loistungsrechnerin.

Swetlana wurde es ganz traurig 
zumute. Also hatte man es schon 
dem Ge-verkschaftskomitee gemel­
det, dachte sie. Na ja, geschieht dir 
ganz recht.

In der Mittagspause ging sie in 
das Gewerkschaftskomifee. Dort sa­
ßen der Komsomolsekretär, einige 
Mitglieder des Komsomolkomiteos. 
Gerade sie hatten Swetlana einge­
laden.

„Du weißt, daß ein Mitglied des 
Redkollegiums weggefahren ist“, be­
gann der Sekretär des Komsomolko­
mitees. „Wir haben beschlossen, dich 
ins Redkollegium einzuführen. Du 
bist eine aktive Komsomolzin, und 
in der Abteilung lobt man dich..."

„Ja. aber,... ich...", fiel ihm Swetla­
na ins Wort und verstummte.

Sie fühlte, daß ihr Gesicht immer 
mehr erglühte, und wurde noch mehr 
verwirrt. Der Sekretär verstand ihre 
Verwirrung auf seine Art und beeil­
te sich, sie zu beruhigen.

„Das ist nicht so kompliziert, wie 
du denkst. Du machst dir unnötige 
Sorgen. Du wirst ja die Zeitung nicht 
allein machen, sondern mit allen zu­
sammen." Dabei blieb es auch.

Einmal sprach Swetlana mit einer 
jungen Näherin.

„Hast du dir das auch überlegt?" 
fragte sie vorwurfsvoll. „Hast das 
Studium in der Abendschule aufge- 
geben, weißt doch ganz gut, daß 
man ohne gute Kenntnisse nicht 
weit kommt."

Das Mädchen sagte geringschät­
zig:

„Du mußt natürlich zu uns .solche 
Worte sagen, weil du Stellvertreter 
des Sekretärs und Mitglied des Ge­
werkschaftskomitees bist. Selber hast 
du aber auch die Abendschule 
verlassen. Ist wohl nicht leicht arbei­
ten und lernen, was?"

„Ich spreche mit dir, Nina, als 
Freundin", sagte Swetlana nach kur­
zem Schweigen. „Du denkst, ich bil­
de mir ein, ein fehlerloser Mensch 
zu sein. Ich habe seinerzeit auch 
dumm gehandelt, als ich das Lernen 
in der Abendschule aufgab. dazu 
no'h in der 10. Klasse. Es ist gut, 
daß man mich hier in der Fabrik eines 
Besseren belehrt hat. Ich bin dann 
in das Technikum einqelrofen. Zwei 
Jahre habe ich aber verloren. Des­
halb spreche ich jetzt mit dir, 
damit du meinen Fehler nicht wie­
derholst."

„Vielleicht sollte auch Ich ins 
Technikum ointreton?"- fragte Nina 
schon in einem anderen Ton.

„Nicht schlecht. Tue eil" billigte 
Swetlana.

Ja, Swetlana ist dem Kollektiv auf­
richtig dankbar, daß os sie in diesen 
Jahren vieles gelehrt hat. Die Men­
schen halten Ihr allo Feinheiten ihres 
Berufs übermittelt, sie gelehrt, keine 
Schwierigkeiten zu für'hten, mit den 
Menschen zu arbeiten. Als Mitglied 
des Komsomolkomitoes wurde Swet­
lana beauftragt, die kulturelle Mas­
senarbeit zu leiten.

Die zweite Abteilung, wo Swetlana 
arbeitet, nimmt schon longo den 
zweiten Platz in dar Fabrik ein. 
Darin stockt auch Swetlana Raduls 
Verdienst.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

ALS ich meinen Wunsch äußer­
te, einer Stunde im Deutsch­

unterricht boizuwohnen, war die 
Lehrerin Maria Newolko wenig be­
geistert. Dennoch kam ich am näch­
sten Tag in die 7. Klasse.

Die ersten zwanzig Minuten der 
Stunde waren ein „Spiel im Still­
schweigen”. Die Lehrerin ließ die 
Kinder einen umfangreichen Text 
aus dem Lehrbuch abschreiben, den 
man, wie es in dor Aufgabe hieß, 
mündlich übersetzen solle. Den 
Schülern war es nicht ganz klar, wo­
zu sie den Text abschreibon: immer 
wieder hörte man sic Fragen stel­
len, auf die die Lehrerin kurz ant­
wortete:

„Arbeite, arbeite, das werden wir 
später klären."

Doch es wurde nicht geklärt.
Dann machte Maria Newolko ei­

nen Versuch, das neue Thema Im­
perfekt zu behandeln. Doch der Stoff 
wurde so unklar und verworren er­
klärt. daß d.e Schüler nichts davon 
verstanden. Ohne den Grammatik- 
Stoff zu verankern, begann die Leh­
rerin mit ganz anderen Übungen.

Nachher fragte ieh sie. was für ein 
Ziel ihre Stunde gehabt habe.

„Wissen Sie, wir worden das Im­
perfekt noch gründlicher studieren. 
Das war nur ein vorläufiges Bekannt­
werden mit dem Stoff."

Die Lehrerin und die Schüler 
machten beim Sprechen viel Fehler. 
Hier nur ein Beispiel: „Jetzt lesen 
wir zweiunddreißig Seite", sagte die 
Lehrerin.

Die mißlungene Stunde
Als ich zu Maria Newolko dar­

über sprach, war sie fast entrüstet:
„Was sagen Sie dal Ich schenke 

dem Richtigsprechen besondere Auf­
merksamkeit."

Ich bespreche diese Stunde ab­
sichtlich so ausführlich. Es war ja 
kein Zufqll. Maria Andrejewna Ne­
wolko unterrichtet bereits seif acht 
Jahren die deutsche Sprache in No- 
wossjolowka, Rayon Balkaschino. Sie 
hat vor Jahren in Petropawlowsk an 
einem kurzfristigen Lehrgang 
Deutsch studiert. Und so unterrichtet 
sie auch. Und das in einem Dorf, in 
dem etwa 70 Prozent der Einwoh­
ner Sowjetdeutsche sind, und wo 
man längst die Muttersprache un­
terrichten sollte. Doch auch der 
Fremdsprachenunterricht wird unter 
aller Kritik erteilt. Maria Andrejewna 
ist der Ansicht, daß der mutter­
sprachliche Deutschunterricht über­
haupt zwecklos sei, weil die Kinder 
die Sprache sowieso nicht kennen. 
So und nicht anders.

Ehe wir Schlußfolgerungen ziehen, 
wollen wir noch ein Beispiel anfüh­
ren. In der Mittelschule in Maximow- 
ka wurde viele Jahre Deutsch als 
Muttersprache unterrichtet. Maria 
Maier, die das Fach unterrichtet, ist 
eine erfahrene, gute Lehrerin. Im 
vorigen Jahr erzählte sie mir sehr 
interessant über ihre Arbeit. Es man­

gelte an Lehrbüchern, doch die Leh­
rerin benutzte viel zusätzliches Ma­
terial aus Büchern, Zeitungen, und 
die Schüler hatten gute Sprachkennt- 
r.isse.

Und was für schöne Abende wur­
den veranstaltet! Gewöhnlich be­
reitete Maria Josefowna dann eine 
Vorlesung oder Unterhaltung in 
deutscher Sprache vor. Die Schüler 
gaben ein deutsches Konzert, Zuhö­
rer waren jedesmal genug da.

Doch mit jedem Jahr wurden die 
Verhältnisse für den Deutschunter­
richt schwieriger. Die Klassen muß­
ten in Gruppen geteilt werden, aber 
os gab zu wenig Räumlichkeiten. Es 
kam vor, daß man die Stunden sogar 
im Lehrerzimmer erteilte. Auch sind 
die Lehrer überlastet.

Der Direktor der Schule Sergej 
Stepanowitsch Dukatschew sagt:

„Wir haben uns gequält, und jetzt 
müssen wir die Gruppe für Mut­
tersprache auflösen."

Eine einzige Schule, in der 
Deutsch als Muttersprache unterrich­
tet wurde, gab es im Rayon Balka­
schino. und da hat man die Gruppe 
aufgelöst. Freilich wird auch davon 
gesprochen, daß in der Sandykta- 
wer Mittelschule ab 2. Klasse bis 
zur 7. Klasse Gruppen für die Mut­
tersprache gebildet werden sollen.

Doch warum will man das erst in

Zukunft tun? Das erste Viertel ha­
ben wir ja schon hinter uns. Man 
wartet auf zwei Lehrerinnen, die 
noch im Urlaub sind.

Doch sogar wenn die Lehrerinnen­
zurückkommen, ist damit noch nicht 
alles geregelt. Man verfügt weder 
über Lehrbücher noch Programme. 
Trotzdem möchte ieh glauben, daß 
die Sandyktawer die geplante Sa­
che bis zu Ende führen.

Und was sagt man über den mut­
tersprachlichen Deutschunterricht in 
der Rayonabteilung Volksbildung?

„Wir haben etwa 8—10 gute Fach­
lehrer, wirkliche Meister im Deutsch­
unterricht", sagt der Inspektor der 
Abteilung Rachimbek Jessenbajew. 
„Das sind Johann Root, Anna Kuras- 
sowa, Alexander Schäfer und ande­
re. Doch alle unterrichten sie die 
Fremdsprache. Mehr als in der Hälf­
te der Schulen wird Deutsch von 
Lehrern ohne Fachbildung unterrich­
tet."

„Mit der Frage des muttersprach- 
lichen Deutschunterrichts haben wir 
uns noch nicht gründlich beschäfti­
gen können", sagt der Leiter der 
Rayonabteilung Volksbildung 
Anatoli Proskurjanow. „Wir wären 
froh, wenn wir wenigstens für die 
Fremdsprache genug Lehrer hätten. 
Da das nicht der Fall ist, müssen wir 
das Fach Schülern übergeben, die

SORGENKIND
MUTTERSPRACHLICHER
DEUTSCHUNTERRICHT

im vorigen Jahr die 10. Klasse ab­
solviert haben."

Dasselbe erklärt man in der Ge» 
bietsabfeilung Volksbildung.

„Die Koktschetawer haben es bes­
ser", sagte Inspektor der Gebiets­
abteilung Volksbildung Lilli Mo­
rosowa. „Sie haben ihre Deutsch­
lehrer, die Absolventen der Kok« 
tschefawer Pädagogischen Hoch­
schule. Wie haben wir doch das 
Ministerium für Bildungswesen dar 
Kasachischen SSR gebeten, daß man 
im Zelinograder Pädagogischen In­
stitut anstatt der französischen Abtei­
lung. eine deutsche eröffnen möch­
te! Wir können bis heute das Pro­
blem des deutschen Fremdsprachen­
unterrichts nicht lösen, geschweige 
denn das der Muttersprache.”

Hieraus ist zu sehen, daß die Fra­
ge der Versorgung der Schulen mit 
Deutschlehrern so schnell wie mög­
lich gelöst werden muß und das in' 
den höchsten Instanzen der Repu­
blik.

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zetlnograd

Deputierte legen
KARAGANDA. (KasTAG). In 

den Städten und Dörfern Zentral­
kasachstans legen die Deputierten 
des Gebietssowjets Rechenschaft 
vor den Wählern ab. Über 200 Aus- 
erwähltc des Volkes haben schon 
Rechenschaft über ihre Tätigkeit 
und über die Erfüllung der Wähler­
aufträge abgelegt. Eine große Be­
sucherzahl hatte die Versammlung 
der Werktätigen der Stadt Abai.wo 
sich die Wähler mit dem Deputier­
ten S. Issatajew trafen. Die Berg­
leute sind mit der Arbeit ihres Aus- 
erwählten zufrieden. Er half, die 
Siedlung Wolny, wo viele Gruben-

Rechenschaft ab
arbeiter wohnhaft sind, kommunal­
wirtschaftlich cinzurichten und die 
Kultur-, Aufklärungs- und Lehran­
stalten zu telefonisicren.

Auf der Zusammenkunft der 
Wähler von Balchasch mit dem De­
putierten A. A. Sad wurden viele 
Ansprüche an die Handelsorgani­
sationen für die unbefriedigende 
Aufmerksamkeit gegenüber den 
Nöten der Bewohner des 17. Quar­
tals erhoben.

Im Gebiet werden die Rechen­
schaften der Deputiertengruppen 
auf den Sessionen der örtlichen So­
wjets breit angewandt.

TOKIO. In diesen Tagen wer­
den in der japanischen Hauptstadt 
und vielen anderen Städten de.s 
Landes verschiedene Maßnahmen 
durchgeführt, die dein sich nähern­
den 100. Geburtstag W. I. Lenins 
gewidmet sind.

In Slbuja — einem der belebte­
sten Bezirke von Tokio — hat die 
Assoziation für die kulturelle Ver­
bindung mit dem Ausland bei der 
Sozialistischen Partei Japans eine 
Ausstellung sowjetischer W. I. 
Lenin gewidmeter Plakate eröffnet.

Auf dieser Ausstellung sind auch 
in Japan herausgegebene Lenln- 
Wcrke, Schallplattcn mit der Auf­
nahme seiner Stimme und mit 
Lieblingsliedern des Führers und 
Briefmarken der Lcnln-Serlen aus­
gestellt.

UNSER BILD: Im Ausstellungs­
saal

Foto: G. Gawrilenko
(TASS)

BUCH BESPRECH U-N G

Sind Wunder
Diese Frage stellt« Olto Kunz in 

seinem glclchbcnannten Büchlein?)
„Will der Mensch glauben, so 

laßt ihn Joch glauben! Was scha­
det denn das?" Dieser Gedanke 
wird oftmals von Menschen ausge­
sprochen. welche selbst an Gott 
nicht glauben, dabei aber überzeugt 
sind, daß der Gott- und Teufcls- 
spuk. welchem da manche Predi­
ger und christlich-gläubige Men­
schen an die Wand malen, eine 
harmlose Beschäftigung ist.

Dabei vergißt man aber, daß cs 
sich hier nicht um eine Bewertung 
harmloser Kindermärchcn handelt. 
Jegliche Religion schaltet das Be­
wußtsein des Menschen aus, lenkt 
ihn ab von der Erkenntnis der Na­
turgesetze und macht ihn somit, wie 
Lenin treffend schrieb, „...zum Skla­
ven der blinden Notwendigkeit." 
lind dieses schadet nicht nur dem 
Gläubigen selbst, sondern auch der 
sozialistischen Gesellschaft, deren 
Mitglied er Ist."

Auf alle oben gestellten Fragen 
antwortet der Autor ausführlich 
auf den Seiten seines; Büchleins. 
Für seine Gedanken findet er ge­
naue Worte. Die gut gewählten 
Beispiele sind typisch, erläutern 
das Thema und machen den »In­
halt für Jedermann zugänglich.

Otto Kunz selbst erweitert die 
Rahmen seiner Themen, geht 
kurz auf die „Legenden der christ­
lichen Religion" ein und setzt sich 
mit der Frage „christliche Liebe" 
ausführlich auseinander. Besonders 
gut ist ihm die Abhandlung über 
christliche Liebe gelungen, und ich 
erlaube es mir. diese Seiten etwas 
eingehender zu besprechen.

Folgerichtig zeigt der Autor, wie 
schon im frühen Alter des Kindes

') Otto Kunz. „Sind Wunder 
möglich?" Verlag „Kasachstan", 
1969. 89 Seiten, Preis 6 Kopeken.

möglich?
der natürliche Zustand unklarer 
Gcschlechtssehnsucht den Trieb 
nach vollkommener Schönheit ver­
ursacht. Und wenn nun das Kind 
religiös erzogen wird, so eignet es 
sich bald die Begriffe von Gottes 
Vollkommenheit und seiner geisti­
gen Schönheit an.

Der männlich schöne Körper des 
„gekreuzigten", die verklärten und 
schönen Gesichtszüge der „heiligen 
Madonna" nehmen die junge Ein­
bildungskraft Immer mehr in An­
spruch. So entsteht das Muster ei­
ner vollkommenen körperlichen und 
geistigen Schönheit. Schlummernde 
Emotionen werden geweckt, und es 
entstehen Gefühle, welche beim 
Mädchen seiner Schärfe nach voll 
und ganz der Bestimmung „Chri- 
stlbraut" entspricht. Ähnliches ge­
schieht auch mit dem Jüngling. 
Und weil kein Sterblicher mit dem 
idealen Gott wetteifern kann, so 
ist dieses platonische Gefühl bis­
weilen unermeßlich stärker als die 
Gefühle zu den realen Menschen 
und führen bisweilen zur höchsten 
Stufe der Emotion — Begeisterung, 
Leidenschaft und Ekstase.

Zugänglich und kurz zeigt der 
Autor den natürlichen Prozeß all­
mählicher Deformation der Seele des 
Kindes, das Widernatürliche dieser 
Gcfühlsentstellungcn, welches den 
betrogenen Menschen oftmals bis 
an den Rand des Grabes bringt.

Die Antwort auf alle Fragen 
sucht und findet Otto Kunz immer 
im Zusammenhang mit den aktuel­
len Gesellschaftsvorgängen und 
läßt Tatsachen für seine Sache 
sprechen. Mit erzählerischer Sorg­
falt ist es ihm gelungen, für seine 
Gedanken und seine Gefühle das 
genaue und richtige Wort zu fin­
den, deshalb gerade, ist dieses 
Büchlein zugänglich und wirkt 
überzeugend.

C. HEINRICHS
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Herren der 
weiten Fluren

Die Siedlung Uljnnowskojc ist 
auf der Gcbictslanilkartc als roter 
Punkt vermerkt, was ein Rayon- 
Zentrum bedeutet. Von ihm ziehen 
sich in verschiedenen Richtungen 
die roten Fällen der Wege, die ihn 
mit den Sowchoswirtschaiten und 
der Stadt Karaganda verbinden. 
Den Rayon durchqueren der Fluß 
Nura und eine Eisenbahn nach 
Katkaralinsk.

Auf der Karte scheint alles nah 
zu sein. Aber wenn inan unterwegs 
ist. zieht sich das „ganz nah" 
stundenlang hin. Die Fläche des 
Rayons zählt 11 399 Quadratkilo­
meter. Von uralten Zelten her lag 
diese Fläche fast unbemerkt. Die 
Nomadenhirten trieben ihre Herden 
von einem Ort zum anderen, die 
Produktion der Viehzucht war die 
einzige Nahrung der Bevölkerung 
dieses einst vergessenen Winkels 
des russischen Zarismus. Das Volk 
war gezwungen, das doppelte Joch 
der Ausbeutung zu dulden. Damals 
hatten cs die Hirten nicht eilig, 
weil sic gut wußten, daß sie von 
keiner Seite Hilfe zu erwarten hat­
ten. Von Schulen, medizinischer 
Betreuung war keine Rede. Und 
wenn ein Urjadnik oder ein anderer 
Vertreter der Zarenmacht (die nur 
darum hier von Zeit zu Zeit er­
schienen. um Steuern einzutreiben) 
nach dem Wege zur anderen zeit­
weiligen Siedlung fragten, bekamen 
sic zur Antwort: „Ganz nah, dort 
tlinlcr der Bergkuppe", obwohl sich 
diese Strecke oft Hunderte Kilome­
ter zog.

Der Sturm des Volkszornes er­
schütterte das ganze riesengroße 
Zarenreich und fegte den Zarismus 
in Rußland weg. Das russische Volk

Den technischen Fortschritt 
ununterbrochen einführen

Im Ergebnis der großen Arbeit 
um die Einführung des technischen 
Fortschritts wurden im Trust ,.Sa- 
ranugol" beträchtliche Resultate er­
zielt. Allein im ersten Halbjahr 
machte der Umfang der mechani­
sierten Kohlengewinnung um 
150 000 Tonnen mehr als in der 
entsprechenden Periode des ver­
gangenen Jahres aus.

Der Grad des mechanisierten 
Wegfüllens erreicht heute 77.3 Pro­
zent gegenüber 61,6 Prozent im 
vorigen Jahr. Die Erhöhung des 
Umfangs und des Grades des me­
chanisierten Wegfüllens wurde 
hauptsächlich durch den Übergang 
zum hochproduktiven Schmalräum- 
kohlenverbau und der Einführung 
der Abbaukomplexen mit fahrbaren 
mechanisierten Stempeln erreiche

Ein festes Wort
Zu Jahresbeginn verpflichteten 

sich die Melkerinnen der zehnten 
Brigade des Sowchos ..40 lct Ka- 
sacnstana". 2 200 Kilo -Milch je Kuh 
zu melken. Eine Ausnahme machte 
Maria Anhaldt: Sie versprach, den 
Milchertrag auf 2 350 Kilo je Kuh 
zu bringen.

Maria Anhaldt ist in dieser Bri­
gade vier Jahre beschäftigt, vorher 
war sic im Sowchos „Tschistqw- 
ski" In Nordkasachstan als Melke­
rin tätig. Dort hatte sic den Titel 
„Bcslmelkerin der Republik" er­
worben.

Kilogramme, Zentner. Rufnamen 
und Nummer der Rinder; viele Da­
ten. arj denen kleine, aber wichtige 
Ergebnisse stattfanden, — alt das 
behält Maria in ihrem Gedächtnis, 

4

Wir und der Republik drittes Jahrzehnt
Wenn er vor mir sitzt — mittel­

groß, leicht en gegraut, ruhig überle­
gen seine Gedanken äußernd —, so 
glaube Ich, eher einen erfahrenen 
Hauptbuchhalter vor mir zu haben 
als einen Institutsdirektor. Doch Hel­
mut Miersch, heute 47 Jahre alt, lei­
tet eine beachtliche Zahl Ingenieure 
und Diplomingenieure, hat auf gar 
manchem großen Bauplatz der 
Republik seine Ideen und die seiner 
Mitarbeiter investiert. Das Institut 
für Zuschlagstoffe und Natursteine 
Großräschen hat unter Bau-Experten 
einen guten Ruf,

VOM SCHWEREN 
BEGINN.
ODER DAS ERSTE
JAHRZEHNT

Eigentlirh lag es anfangs gar 
nicht in Helmut Mierschs Sinne, die­
sen Schritt zum Bauwesen, zur Bau- 
materiallonindustric zu tun. Hafte er 
doch zu Hauso, In Wetro, die schwe­
re Arbeit 'm Schamoflewerk 
konnenqolornt. Doch der faschistische 
Krieg und sein Erbo gaben den Aus­
schlag. Ruinen mußten beiseite ge­
räumt. Neues geschaffen werden. 
Von 1946 bis 1948 war Helmut 
Miersch darum an einer Zwickauer 
Fachschule zu finden. Als frischgo- 
backener Keramikingenieur schloß 
er sie ab. Botriebslngonieur. Dozent, 
VVB-Abteilungsleiler — das waren

die weiteren Stationen seines Le­
bensweges.

Immer mehr entdeckte Helmut 
Miersch In dieser Zeil seine Liebe 
zur Forschung. Am Ziel seiner Wün­
sche war er angelangf, als er eines 
Tages ans Institut für Baustoffe in 
Weimar berufen wurde.

Dann kam die 1. Baukonferenz 
des ZK der SED und des Minlslorra- 
fos. „Besser, schneller, billiger bau­
en", hieß damals wie heute die De­
vise. Was das bedeutete, sei an ei­
nem simplen Beispiel verdeutlicht: 
Erzeugten früher große Spliftwerke 
jährlich 100 000 Tonnen, so wären 
sie heute mit dieser Kapazität zu 
Kleinbetrieben degradiert. Eine Mil­
lion Tonnen sind noch längst keine 
Höchstleistung. Schon jetzt ist ein 
Work auf den Reißbrettern projek­
tiert und im Aufbau, das Jahr für 
Jahr zwei Millionen Tonnen Schotter 
ausstoßon so* Schließlich sind Be­
darf und Kapazität des Bauwesens 
der DDR In den letzten zwanzig 
lehren um das Achtfache gestiegen. 
Um dieser Entwicklung, dieser inlor- 
nationalen Grundrichtung gerecht zu 
werden, war es schon in den 50or 
lehren notwendig, Wissenschaft und 
Praxis onq miteinander zu verbinden. 
So kam es 1955 zu dem Beschluß, 
das damalige Institut für Grobkera­
mik in Großräschen aus der Taufe zu 
heben.

Direktor wurde Helmut Miersch.

reichte seine brüderliche Hand al­
len unterdrückten Völkcra des ehe­
maligen Reichf, viele ehrliche Men­
schen vergossen im Kampf um die 
Freiheit ihr Blut auch hier, auf den 
unendlichen Steppen Kasachstans.

Der Rayon Uljanowsk! ist reich 
an Denkmälern den gefallenen Hel­
den, die ihr Leben für die Befreiung 
dieser Gegend hingegeben haben,

In Uljanowskoje steht ein Obe­
lisk mit der Aufschrift, daß hier, im 

•Brudergrab. 13 Kommunisten und 
Komsomolzen beerdigt sind, die 
1921 von den Weißbanditen ermor­
det wurden. Unter ihnen sind auch 
Kusma Tscherniajew und zwei Be- 
risjukows — Vater und Sohn; de­
ren Namen jetzt die Straßen der 
Siedlung tragen.

Ein Obelisk sieht im Dorf Minj- 
kowka. wo die Kommunisten Sklja- 
row. Sharkow und Kotljarow ge­
fallen sind. An der Schule des Dor­
fes Prolctarskojc hängt eine Ge­
denktafel an die Lehrerin Nina 
Iwanowa, die erste Sekretärin der 
Komsomolzelle des Dorfes, die auch 
von der Hand der Weißbanditen 
gefallen ist. Auch im Zentralge­
höft des Sowchos „Prolctarski" 
ist zum ■ A'ndenkcn an den ersten 
Vorsitzenden des Dorisowjets Pis­
kunow ein Obelisk errichtet wor­
den.

Die Siedlung Uljanowskoje war 
einst das Bezirkszentrum Sanni- 
kowskojc. 1937 wurde sie in Kol- 
chosnoje umbenannt, und ist seit 
1962 — Uljanowskoje und der Ray­
on zu Ehren dcr^cfallcnen. die den 
Namen Lenins in die Steppe ge­
bracht haben. Uljanowsk!. Jetzt ver­
eint der Rayon 13 große Sowchose. 
Auf dem Territorium des Rayons,

Fleißig arbeiten die Kollektive 
der Abschnitte Nr. 1 und Nr. 8, die 
von den Genossen Zerr und Musta­
fin geleitet werden. Diese Kollektive 
gewinnen mit jedem mechanisierten 
Komplex im Durchschnitt 23 000 — 
27 000 Tonnen Kohlen monatlich.

Der Umfäng des Abteufens er­
reichte schon 60 000 Meter. So einen 
großen Umfang der Vorbereitungs­
arbeiten konnten wir nur dank der 
Mechanisierung der Arbeitsprozesse 
erreichen. Das erlaubte, das Tempo 
der Abteufarbeiten beträchtlich zu 
beschleunigen und den Arbeitsauf­
wand zu vermindern. Wenn der 
Grad der mechanisierten Abteuiar- 
beiten in den Gruben des Trusts 
„Saranugol” im Vorjahr 49.2 Pro­
zent ausmachte, so ia diesem Jahr 
61,4 Prozent.

all das ist in ihrem Arbcitstagcfrach 
notiert.

In diesem Jahr war Maria An­
haldt Teilnehmerin des Rayonfests 
der Viehzüchter. Sie will in diesem 
Jahr der Kälberpilegerin 22 Kälber 
übergeben, gegenüber einem Plan, 
von 20 Kälbern.

Unlängst meisterte die Bestmel­
kerin ihre Jahresvcrpilichtung — 
2 350 Kilo Milch je Kuh.

„Bis Jahrcsschluß will ich es bis 
auf 2 700 Kilo bringen", sagt Maria 
Anhaldt.

Im ganzen hat die Melkerin in 
diesem Jahr 60 000 Kilo Milch ge­
molken. Das ist der Tagesbedarf 
der Zclinograder Bevölkerung.

P. MOLOKOW

Gebiet Zelinograd

Briefe
aus einem
Rayon

wo früher nur drei Dorfschulen und 
keine einzige Arztstclle waren, sind 
heute 51 Schulen, unter ihnen 24 
Mittel- und Achlklassdnschulcn. 12 
Krankenhäuser mit 255 Betten, 27 
Sanitätsstellen, eine Tubcrkuloselür- 
sorgestcllc. 27 Klubs und 25 Biblio­
theken. Die meisten Straßen der 
Sowchossledluigen sind asphaltiert, 
den Dorfbewohnern stehen Elektri­
zität. Gas und Wasserleitung zur 
Verfügung, in den Siedlungen 
wächst die Zahl der eigenen und 
kommunalen Wohnhäuser, die Lehm­
hütten und Jurten rücken Immer 
weiter in die Vergangenheit zu­
rück. Fast jede Wohnung ist mit 
modernen Möbeln ausgestatlct. 
Fernseh- und Radioapparate, Kühl­
schränke und Waschmaschinen sind 
hich schon ctwis Alltägliches. Viele 
Familien besitzen auch ihre eigenen 
Personenkraftwagen oder Motorrä­
der. Die Entfernung zwischen den 
Siedlungen spielt jetzt schon keine 
bedeutende Rolle mehr, jede Sow- 
choswirtschaft besitzt Dutzende 
Autos. Alle Sowchossiedlungen sind 
miteinander und mit dem Rayonzen­
trum durch Telefonlinien verbun­
den.

Die Bewohner des Rayons Ulja­
nowsk! — Ackerbauern, Viehzüchter 
und Dorfintelligenz — sind jetzt 
Herren dieser weiten Fluren. In 
ihrem Alltag verwirklichen sie die 
Beschlüsse des XXIII. Parteitags 
über die Entwicklung der Land­
wirtschaft. Sie erfüllen eine wich­
tige Aufgabe — versorgen das 
größte Industriezentrum der Repu­
blik mit Nahrungsmitteln.

R. SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda
(Zweiter Brief folgt)

Auch die Montage-, Demontage- 
und Takelageurbeiten wurden ver­
bessert Dank diesen Maßnahmen 
wurde der Übertagearbeitsaufwand 
auf 18 Prozent vermindert.

Die Automatisierung der Pro­
duktionsprozesse stellte 150 Mann 
des Bedienungspersonals für ande­
re Arbeiten frei. Seit dem XXIII. 
Parteitag wurden in den Gruben der 
Stadt 40 WAO-Pläne mit einem 
Nutzeffekt von 408 000 Rubel cin­
geführt.

Das alles trug dazu bei. daß 
sich die Arbeitsproduktivität in den 
Gruben beträchtlich erhöht hat.

N. AUARIRIN.
Instrukteur 

des Stadtparteikomitees
Saran

Mit drei seiner Mitarbeiter von 
Weimar kam er in die Niederleusitz.

Das war der Anfang.

VOM STEILEN 
AUFSTIEG.
ODER DAS ZWEITE 
JAHRZEHNT

Heute zählt das Großräschener 
Institut 180 Mitarbeiter. Über ein 
halbes Hundert sind wissenschaftlich 
ausgebildete Kader.

Am Institut werden heute die 
Forschung und Entwicklung für den 
Industriezweig und für die entspre­
chende Verfahrenstechnik betrieben. 
Rational isicrungsanlagen projektiert 
sowie Rationalislerungs- und Auto- 
matisierungsmlftel hergesfellt.

Die nouorworbenen Erkenntnisse 
aber werden nicht auf die lange 
Bank geschoben. Beweis dafür ist 
die Rationalisierung dos VEB 
Schofler- und Spliftwerks Koschon- 
borg in Großkoschon, die jetzt im 
Mittelpunkt der Forschungstätigkoif 
steht, Nicht zuletzt durch die Vor­
schläge der Wissenschaftler und 
Neuerer aus dem Betrieb wird 
es möglich sein, die Anfangskapazi- 
tât des Werkes in den nächsten 
lehren zu vervierfachen. So wurde 
beispielsweise eine automatische 
Verladung und Silofüllstandskontrolle 
entwickelt, bei der der Füllstand der 
Bunker durch Meßgeräte kontrolliert 
wird. Dor Dispatcher erhält dadurch

AM RAND des Weizenfeldes 
standen zwei Männe»:' der 

Abteilungsleiter Heinrich Domkc 
und der Kombineführcr Woldemar 
Würfel. Beide brachen sich eine 
Ähre ab. zerrieben sic in der Hand 
und probierten das Korn auf den 
Zähnen. .

„Ist cs schon Zeit?" fragte Dom­
kc.

„Ja. cs kann losgchen", antwor­
tete Woldemar.

„Dann also morgen früh", und 
der Abteilungsleiter legte Würfel 
seine Hand auf die Schulter. „Dein 
Schwaden ist der erste."

Auf dem Heimweg vom Feld 
erinnerte sich Woldemar an ein 
Gespräch mit Domkc. das im Kon­
tor der Abteilung stattfand. Wür­
fel war eben erst aus dem Zentral- 
gchöft gekommen, wo er in der 
Reparaturwerkstatt als Mechaniker- 
Kontrolleur tätig ist. Jedoch vor 
der Ernte repariert er seine Kombi­
ne und fährt in die vierte Abteilung 
Getreide mähen. Hier ist er als 
der beste Kombineführcr bekannt.

Heinrich Domke ist der Ankunft 
Woldemars immer froh. So auch 
jetzt. Er ging ihm entgegen und 
sagte erfreut:

„Setz dich. Wir warten schon lan­
ge auf dich." ■

Das Gespräch drehte sich um die 
persönlichen Verpflichtungen. Wol­
demar erklärte:

„Achttausend Zentner — die 
dresche ich bestimmt."

„Ist das für dich nicht zu we­
nig?"

Domkc schaute überlegend auf 
den Kombineführer und nahm den 
Bleistift in die Hand. „Wollen mal 
alles gut berechnen."

Am Ende des Gesprächs gab 
Woldemar zu: ..Du hast mich über­
zeugt. Petrowitsch. Ich verspreche, 
nicht weniger als 10 000 Zentner 
Getreide zu dreschen."

...Jetzt, neben dem Abteilungslei­
ter schreitend, dachte Würfel, ob er 
cs auch scharten wird. Zehntausend 
Zentner — das ist keine Kleinig­
keit. Er hatte das Getreide betrach­
tet. es war gut, aber dennoch.«

Am anderen Tag fuhr Woldemar 
Würfel seinen Mähdrescher als er­
ster aufs Feld. Vorher hatte er noch­
mals alles gründlich nachgeprüit, 
und die Maschine war einsatzbe­
reit

Gleich am ersten Tag mähte 
Würfel 25 Hektar Weizen in Schwa­
den. Das war mehr als das Tages-

Acht Jahre melkt Maria Lang In 
der Zelinograder Landwirtschaftli­
chen Gebietsversuchsstation die 
Kühe. Und das ist keine einfache 
Arbeit, wenn man weiß, daß sie 
30 Kühe betreut, daß der mittlere 
Milchertrag je Kuh 2 150 Kilo be­
trägt und sie in diesem Jahr schon 
645 Zentner Milch gemolken hat. 
Sie ist in der Milchfarm an zweiter 
Stelle.

Foto: G. Haffner 

ständige Informationen über die Si­
tuation im Betrieb und kann den 
Produktionsprozeß kontinuierlich len­
ken. Der ökonomische Nutzen: die 
Kosten In diesem Werk sinken jähr­
lich um 200 000 Mark, Arbeitskräfte 
worden eingespart, die Produktion 
steigt.

Oder: Bisher wurden, Gebäude, 
die mit Naturstein verkleidet worden 
sollten, zuerst In Plattenbauweise 
fertig in die Höhe montiert. An­
schließend rüstete man sie ein und 
brachte beispielsweise die Sandstoin- 
verkleidung an—doppelte Arbeit also. 
Das Großräschener Institut erhielt 
deshalb den Auftrag, für die Plaflen- 
werko eine Verarbeitungstechnolo- 
qe auszutüftcln, durch die die vor­
gefertigten Platfenelemonto sofort 
bei der Herstellung mit Naturstein- 
platten versehen werden können. 
Wie das In der Praxis ausschaul, 
kann nun der Besucher Dresdens bei 
einem Stadtbummel selbst begutach­
ten.

Das Institut für Zuschlagstoffe und 
Natursteine ist an all diesen Auf­
gaben gewachsen; mit ihm aber 
auch das Kollektiv und sein „Chef". 
Glaubte Helmut Miersch noch vor 
wenigen Jahren, ein tüchtiger Leiter 
könnte ols „Nur-Fachmann" bestehen, 
so hatte sich diese Meinung bald 
gewandelt. Heute erinnert er sich: 
„Ich dachte, ich komme auch als Par­
teiloser zurecht, wenn Ich ein fach­
lich fundiertes Wissen besitze, leh 
wollte für meinen Beruf leben. Doch

Der Mann
soll. Aber das Resultat befriedigte 
den Mechanisator nicht. Er war 
überzeugt, daß er mehr lohten kön­
ne. „Morgen", überlegte Woldemar. 
„werde ich mich besser bemühen."

Der Gedanke, daß er besser ar­
beiten kann, ließ Würfel die ganze 
Erntezeit hindurch keine Ruhe. Mit 
den Resultaten des vergangenen 
Tages war er niemals zufrieden. 
Leistete er 30 Hektar, so schien es 
ihm zu wenig, waren cs 40 und 
mehr, so war er dennoch nicht be­
friedigt. Schon flatterte der rote 
Wimpel an seinem Mähdrescher, 
war ihm zu Ehren eine Blitzmel­
dung erschienen, die -rote Fahne 
auf der Tenne gehißt worden, er 
aber strebte immer noch nach höhe­
ren Leistungen. Das Ist sozusagen 
seine Eigenschaft: Was er heute 
erzielt hat, überflügelt er morgen 
unbedingt.

So verging ein Tag nach dem 
anderen, eine Woche nach der an­
deren. aber Woldemar trat den er­
sten Platz niemandem ab.

Bei unseren Nachbarn-

Feiertagsgeschenk— 
ein Riesenhochofen

Die Errichtung des Hodiofens 
Nr. 6, des größten im Ural, des Le- 
nin-Hüttenkombinats in Nishni Ta- 
gil ist abgeschlossen.

Zwei Jahre arbeiteten Tausende 
Menschen angestrengt am Bau des 
Hochofengiganten, oft unter den 
schwierigsten Bedingungen, wie 
das z. B. bei den starken Frösten 
im vorigen Winter der Fall war.

Bel der Errichtung des Hochofen­
komplexes waren nicht nur alle 
Bauverwaltungcn des Trusts „Ta- 
gilstroi" beteiligt, sondern auch ei­
ne ganze Reihe Brigaden von Bau­
leuten aus den Städten Asbest, 
Magnitogorsk, Tscheljabinsk, Li- 
pczK.

Hand in Hand arbeiteten hier so­
wohl Arbeitsveteranen wie auch Ju­
gendliche. So erwarben sich hier 
dfc jungen Montagearbeiter E. So­
rokin und E. Gulniachcr bei dem 
erfahrenen Benzinschneidbrenner­
meister I, Kalinin ■ reiche Erfahrun­
gen.

Es ist unmöglich, hier alle Briga­
den und Bestarbeiter aufzuzählrn. 
Und doch seien einige genannt. Das 

Man schreibt uns aus der DDR

im Umgang mit dem Kollektiv, mit 
den Genossen erkannte ich, daß 
hohe fachliche Leistungen nur zu­
stande kommen, wenn ich auch einen 
festen politischen Standpunkt ver­
trete,"

So wurde Helmut Miersch. Trä­
ger des Titels „Verdienter Techni­
ker des Volkes" und fünffacher Ak­
tivist, vor drei Jahren Parteigenos­
se.

Noch stärker nahm Genosse 
Miersch seitdem Einfluß auf das ge­
sellschaftliche Leben im Institut, Erst 
jüngst, zum 20. Jahrestag der DDR, 
wurden drei Kollektive mit dem 
Staatstitel „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit" ausgezeichnet.

Das war der Aufstieg.

VOM PLANEN 
FÜR MORGEN, 
ODER DAS DRITTE 
JAHRZEHNT

Heute hat sich das Großräschener 
Kollektiv internationale Anerken­
nung erworben. So bestehen Verbin­
dungen mit ähnlichen Einrichtungen 
in Warschau, Budapest, Prag. Brno 
und Moskau. Oft werden Erfahrungen 
ausqotauscht, Dokumentationen ge­
wechselt, Teilforschungsaufgaben ge­
löst. Erst in diesen Tagen wieder 
gingen junge Wissenschaftler auf 
lange Reisen nach Bulgarien. Gemein­
same Versuche mit den Berufskol­
legen eus dem befreundeten Balkan­
land stehen auf dem Programm. Und

vom Land
Eines Tages, als er gerade eine 

neue Runde begann, hielt am Feld­
rand ein Wagen voll mit Menschen. 
„Wer mag das sein", ging es ihm 
durch den Kopf.

'Es waren« die Sowchosleitung. der 
Abteilungsleiter und von der Arbeit 
freie Mechanisatoren.

„Heute (gratulieren wir unserem 
vortrefflichen Ackerbauern Woldemar 
Würfel zu le’inem neuen Sieg", sagle 
feierlich der Sekretär des Partei- 
komitces. Genojsc Kalaschnikow. 
..Auf seinem Konto stehen bereits 
10 000 Zöllner gedroschenes Ge­
treide."

Die Komsomolzin Nina Jew- 
tschenko überreichte Woldemar 
Würfel nach altem russischem 
Brauch einen großen Laib Brot. 
Auch Woldemars Kollegen gratu­
lierten lim zum Erfolg, und Flain- 
rich Domke lächelte: „Jetzt heißt 
es, eine« neue Verpflichtung über­
nehmen! was?"

Die (Ehrung regte Woldemar

Kollektiv der BauverwaThmg 
„Promshilslroi" belegte in diesem 
Jahr im Wettbewerb der Bauorga­
nisationen, die am Bau des Hoch­
ofens beteiligt waren,,sechsmal den 
ersten Platz. Der von K. Strauch 
geleitete Bauabschnitt hat im 
September 120 000 Rubel anstatt 
der geplanten 53 000 Rubel inve­
stiert.

Die Verwaltung „Woslokmet.il- 
lurgmontash" schickte zum Bau 
des Hochofens ihre besten Monta-, 
gekräfte und Rohrleger. Die Briga­
den von M. Sedow. I. SchlundI. M. 
Missjuri und S. Kutscherenko leiste­
ten eine große Arbeit.

Mit großem Enthusiasmus arbei­
teten die Techniker der Verwaltung 
„Uralsantechmontash". Ausgezeich­
nete Erfolge erzielten -die Montage­
brigaden von W. Shurawljow, W. 
Streck, A. Lyssinski.

Der Anfang der Trocknung des 
Hochofens wurde durch die Auf­
pflanzung der roten Fahno an der 
höchsten Stelle des Giganten ge­
feiert.

A. SESSLER 
Nishni Tagil

auch mit zahlreichen Experten und 
Firmen im westlichen Ausland be­
stehen Kontakte, ganz zu schweigen 
von wissenschaftlichen Tagungen, 
vom umfangreichen Archiv . mit 
Fachzeitschriften. All das zahlt sich 
aus — für unsere Republik, aber 
auch für alle sozialistischen Länder. 
In der RGW-Kommission für Bau­
materialien, der Helmut Miersch an­
gehört, könnte man das bestätigen.

Diese internationalen Erfahrungen 
fragen dazu bei. das Profil des Bau­
wesens von morgen mitzubestimmon. 
So knobeln die Großräschener Wis­
senschaftler schon jetzt daran, wie 
sich die großen Kalksleinvorkommon 
der DDR In der Zukunft für Bau- 
und Straßenwesen verwerten lassen. 
Nehmen doch die derzeitig genutz­
ten Gesteine von Jahr zu Jahr mehr 
ab. Die Zukunft liegt hier vor allem 
im Kalksteinsplitt. In den nächsten 
Jahren, bis 1975, werden Großanla- 
gen zu dessen Herstellung ent­
wickelt und gebaut. Doch zuvor 
muß er noch auf Druckfestigkeit, 
Wetterbeständigkoit, Bitumenhaftig- 
keit und viele ähnliche Dinge unter­
sucht worden. Hier und auf anderen 
Gebieten gibt es in der kommenden 
Zeit noch viel Neuland für die Groß­
räschener.

Ober „Arbeifsmangel" im dritten 
Jahrzehnt der Republik also kann 
sich das Institut nicht beklagen. Mit 
den Aufgaben wird es weiter wach­
sen. Allein im Perspektivplanzeit­
raum soll sich die Zahl seiner Mit­
arbeiter verdoppeln.

Das sind die Pläne von morgen.

Ulrich UHLMANN 
DDR 

derart auf, daß er nur ein paar 
Worte fand, um seinen Dank aus- 
zuspreehen.

Der Kommunist Waldemar Wür­
fel hat Wort gehalten: Er hat wäh­
rend der diesjährigen Ernte nahezu 
12 000 Zentner Korn gedroschen. 
Das ist die höchste Leistung im 
Sowchos.

Seinem Vorbild folgten viele 
Kombincführcr. Gleich nach ihm 
überschritten die 10 000-Zrntner- 
Grcnze Martynow. An'nknw. Dei­
bel. Porochnjak u. a. Er aber war 
und blieb der erste. Die vierte Ab­
teilung des Sowchos „Michailow­
sk:" meldete als erste die Erfüllung 
des Jahresplanes in der Getreide­
beschaffung. Die Ackerbauern der 
zweiten Abteilung lieferten über 
70 000 Zentner Getreide an den 
Staat, was mehr als zwei Planauf­
gaben ist.

Zu diesem großen Erfolg hat 
auch der Landwirt Woldemar Wür­
fel das seinige getan.

Emanuel DUKO

UNSER BILD: Woldemar Wür­
fel

Foto: I- Leimant»

Gebiet Kustana:

Für SfällG 
und Futter 
gesorgt

Noch vor zwei Jahren standen 
lücr alte niedrige Viehstäilc aus 
Rohziegeln. Die jetzigen Produkti­
onsräume der Viehzucht sind nur 
aus Ziegelsteinen und Stahlbeton 
gebaut. Zehntausendc Tonnen hoch­
wertiges Heu und Stroh stehen bei 
den barmen in Schobern. Das mei­
ste Rauhfutter ist in Ballen ge­
preßt

Wir gehen in einen vierreihigen 
Stall, der für 200 Kühe berechnet 
ist. Hier herrscht ideale Ordnung 
und alle Ausrüstungen sind nagel­
neu.

„Der Kuhstall wurde im Jahre 
1964 aus Platten errichtet und war 
für die Laufstallhaltung des Viehs 
bestimmt", erzählte der Sowchosdi- 
rcktor Alexej Pikalo. „Er war kalt, 
und wir haben ihn in diesem Jahr 
umkonstruiert."

Die Kuhställe sind durchgängig 
mechanisiert. Im ganzen werden in 
der Farm 600 Kühe überwintern. 
Noch im Vorjahr wurde das Was­
ser angefahren, in diesem Jahr ist 
die Wasserleitung bis zu den Stäl­
len gezogen worden. Zum Raum, 
wo sich die Milchsammelbehälter 
befinden, fließt jetzt heißes Wasser. 
Die Arbeit der Viehzüchter-ist be­
deutend leichter geworden.

Die Milch wird jetzt unmittelbar 
in der Farm separiert. Das spart 
Geld ein. Auch hat man eit» Stelle 
für künstliche Besamung und eine 
Sanitätsstation in Betrieb genom­
men. Seiner Bestimmung wurde in 
diesem Jahr auch ein Scnaveinestall 
für 300 Zuchtsäue und 1'000 Jung­
säue übergeben. Das ist ein richti­
ger Fleischbetrieb, der alle nöti­
gen technischen Ausrüstungen be­
sitzt

Die Brigade Johann H«rs hat 
■den Kälberstall zum Winter reno­
viert, alle nötigen Ausmästungen 
montiert und die Zentralheizung 
cingeführt.

In diesem Jahr werden Im Sow­
chos ..Pqgranitschny" 2200 Rinder, 
darunter 600 Kühe und 8 500 Scha­
fe, überwintern. Die Viehzucht ist 
vollständig mit Futter versorgt. In 
der Futteroilanz nimmt das Heu 80 
Prozent ein. Sic wurde mit der Be­
rechnung aulgestellt, das die Stall­
haltung des Viehs am 1. Oktober 
beginnt. Jedoch'das Weller erlaubte 
es, das Vieh fast den ganzen Okto­
ber hindurch zu weiden. So wurde 
für einen Monat Futter eingesparL

Die Viehzüchter des Sowchos 
„Pogranitschny“. Rayon Jermak, 
setzen alle Ihre Kräfte ein, um 
auch im Winter keine Senkung der: 
Vidizuchtproduktion zuzulassen.

I. KANDIBOR

Gebiet Pawlodar
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Kustanai
Gebaut von 
„Meshkolchos- 
stroi“

Anfang dieses Jahres wurde Im 
Gebiet Kustana1 eine Interkolchos- 
bauorganisation gegründet. Heute 
kann man schon in vielen Dörfern 
ihre sichere Handschrift merken. Hie 
und da entstehen neue Wohnhäu­
ser, ■ Kulturstitten und Produktions. 
räume. Der Tschapajew-Kolchos be­
kam ein neues materiell-technisches 
Lager, das Artel „Wostok"— zwei 
schöne Häuser, die Kleinen aus dem 
Kolchos „Put k kommunismu" er­
hielten einen Kindergarten, die 
Schüler aus dem Engels-Kolchos — 
ein neues Schulgebäude usw. Insge­
samt wollen die Bauleute aus dem 
„Meshkolchosstroi" in diesem Jahr 
610 000 Rubel Investitionen verwer­
ten. Die Baukapazitäfen der Orga­
nisation vergrößern sich. Im kom­
menden Jahr hat „Meshkolchos- 
stroi" vor, Investitionen schon von 
einer Million 10 000 Rubel zu mei­
stern. In nächster Zukunft wird er 
Imstande sein, die Baubedürfnisse 
aller Kolchose des Gebiets zu be­
friedigen.

Exposition 
für Landmuseum

Das Heimatkunde-Museum im Ge­
bietszentrum erweist den ländlichen 
Museen höchstmögliche Hilfe. Zur 
Zeit wird fleißig und bedachtsam 
an einer neuen Amangeldy-Imanow- 
Exposition gearbeitet, die im Mu­
seum des Rayons Amangeldynski 
zu Neujahr ausgestellt werden soll.

Die neue Exposition verfügt über 
zusätzliche Dokumente, die vom re. 
volutionâren Kämpferweg des Hel­
den der Revolution und des Bürger­
krieges in Kasachstan berichten.

„Es macht mir viel Freude und 
Vergnügen", sagte Hermann Nickel, 
ein langjähriger Mitarbeiter des Mu­
seums und schwärmerischer Liebha­
ber aller Künste, „mein ganzes Kön. 
nen in diese Amangeldy-Exposition 
zu legen."

Aktivisten 
der Volksbildung

Im Rayon Ordshonikidse wurde 
einer neuen Gruppe von Lehrern 
der Titel „Aktivist der Volks­
bildung" verlienen. Unter den Aus­
gezeichneten sind die Deutschlehre­
rin der Mittelschule im Dorfe Or­
dshonikidse Elisabeth Helwig und die 
Lehrerin in derselben Schule Maria 
Sudenko, der Direktor der Anfangs­
schule in Archangelskoje Iwan 
Schwydkin und widere. Nun gibt es 
im Rayon Ordshonikidse 33 Schul­
lehrer, die den Ehrentitel „Aktivist 
der Volksbildung” tragen.

Erzberge 
von Rudny

überplanmäßiges Erz für mehr als 
4 Millionen Rubel lieferten seit Jah­
resbeginn die Bergleute des Erzan- 
rB'cnerungskombmats von Sokolow- 
ka-Sarbai. Die Hüttenwerker des Ural 
bekamen in dieser Zeit zusätzliche 
110 000 Tonnen Rohstoff für ihre 
Hocnöfen, darunter viele hochwerti­
ge Peletts.

Die Näher sind 
der Zeit voraus

Die städtische Konfektionsfabrik 
„ßolschewitscnka" hatte schon zum 
25. Oktober ihren Zehnmonatsplan 
erfüllt und Helene Herren- und Kna- 
benkleider für 30 000 Rubel über das 
Soll hinaus. Der Reingewinn davon 
beträgt mehr als 140 000 Rubel. In 
dieser führenden Fabrik gibt es 870 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit. 126 Näherinnen arbeiten bereits 
für die Jahre ’970—1971, darunter 
Jekaterina Tschernojarowa, Jelisawo- 
ta Leontenko, 'im, Becker, Ludmilla 
Kudrjawzewa u. a. Der Fabrik wurde 
also nicht von ungefähr der hohe 
Titel „Betrieb der kommunistischen 
Arbeit" verlienen.

Konstantin SIMONOW Auf den Spuren eines Romanhelden

„Erinnerst du Dich an Hoffmann...“
(Fragment aus dem Roman

Konstantin Simonow, weltbekannter Prosai­
ker, Lyriker, Dramatiker und Publizist, 
schildert in seinem vielgelesenen Roman „Man 
wird nicht als Soldat geboren" die Stalingra­
der Schlacht und die mit ihr verbundenen 
Ereignisse der Kriegszeit.

,,Man wird nicht als Soldat
In diesem Roman gibt es eine Episode, die 

mit einem Kundschafter llolfmann zusam- 
menhiingt und die spiiler in dein nach diesem 
Roman gedrehten Spielfilm „Die Vergeltung“ 
ihre Widerspiegelung fand.

Nachstehend bringen wir dieses Roman­
fragment.

Das Kriegsratsmitglied Sacharow 
erhielt einen Anruf von Bereshnoi, 
dem Politstellvertreter dar 111. Divi­
sion, der ihn erregt bat, ihn sofort 
aufsuchen zu dürfen.

„Komm, wenn es so spät noch 
sein muß", sagte Sacharow. „Übri­
gens liegt eine Beschwerde über 
dich vor. Wir werden diei Sache ge­
meinsam ins reine bringen." 
„Was für eine Beschwerde?"' fragte 
Bereshnoi.

„Wenn du hier bist, wirst du es 
erfahren." Sacharow legte* den Hö­
rer auf und blickte flüchtig auf den 
vor ihm sitzenden stellvertretenden 
Leiter der Politabteilung dar Armee, 
Regimentskommissar Bastrjukow, der 
sich vor einer halben Stunde nicht 
mit einer Beschwerde eingefunden 
hatte, wie Sacnarow sich ousdrückte, 
sondern um an den Mängeln in der 
Arbeit der Politabteilung der 111. 
Division Kritik zu üben.

„Tja“, sagte Sacharow, „da Beresh­
noi sich selber eingeladen hat, sind 
Sie vorläufig frei. Sobald er hier ist, 
werde ich Sie zur Konfrontierung 
kommen lassen." Dabei blickte er in 
Bastrjukows unzufriedenes Gesicht 
und grinste. „Geh, Genösse Bastrju- 
kow."

Sacharow wollte allein bleiben, 
um vor Bereshnois Ankunft unge­
stört zu überlegen, wie er sieh bei 
dieser zur Unzeit aufgebauschten 
Geschichte verhalfen sollte.

Bastrjukow hat formell recht: Er 
hat diese Sache aufgegriffen und so 
zugespitzt, daß du ihm jetzt nicht 
mehr ausweichen kannst. Unbegreif. 
lieh ist nur, warum zum Teufel er 
jetzt, da die letzten Anstrengungen 
gemacht werden, plötzlich eine Ge­
schichte aufgreift, die in ein paar 
Tagen angesichts des Sieges von 
selber in Vergessenheit gerät und 
von niemand wieder aufgewärmt 
wird...

Es ging um folgendes: Zu all sei­
nen sonstigen Klagen über die Po­
litabteilung der Division hatte Ba­
strjukow herausgefunden, daß es bei 
der 111. in einer Aufklärungskom­
panie einen Soldaten namens Hoff­
mann gab. Dieser war kein Jude, wie 
man gewöhnlich annahm, wenn ei­
nem der Name Hoffmann begegnete, 
sondern ein Deutscher aus dem Wol­
gagebiet. Das sei in der Division, 
meinte Bastrjukow, bekannt gewesen 
und vertuscht worden, obwohl ein 
strenger Befehl existierte, Wolga­
deutsche unter keinen Umständen in 
der Hauptkampflinie zu belassen. 
Dieser Deutsche nun war 'm der Di­

Rniriprlünilprn
Am Vorabend des Jubiläums

WARSCHAU. (TASS). Das Zei­
chen des Lenin-Jahres ist in Volks­
polen auf jedem Schritt zu etnpfin- 

| den. Der Name W. I. Lenins ist 
den polnischen Werktätigen beson­
ders teuer. Krakow. Nowy Targ. 
Biaiy Dunajec, Poronino — diese 
Orte sind untrennbar mit der Tätig­
keit von W. 1. Lenin verbunden. 
Heuer gibt es, piaktisch' genommen, 
keinen Lebensbereich, wo keine 
breite Vorbereitung zur Feier des 
100. Geburtstags des Führers des 
Weltproletariats im Gange wäre. 
Die Pressespalten, die Radio- und 
Fernsehsendungen sind ipit Mate­
rialien über Wladimir Iljifsch ange- 
füllt. An der Vorbereitung nehmen

Rapport der Bergleute
PRAG. (TASS). Der Erste Sekre­

tär des ZK der KPTsch Gustav 
Husak empfing Vertreter des Kol­
lektivs der Grube „1. Mai" in Kar- 
win, die mit dem Appell auftraten, 
den sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 25. Jahrestags der Be­
freiung der Tschechoslowakei durch 
die Sowjetarmee zu entfalten.

irgendwo,vision, und zwar nicht 
sondern in der Aufklärungskompanie. 
Ausgerechnet ihm war es gelungen, 
einen vor der Offensive dringend 
benötigten Gefangenen einzubrin­
gen, und er hstte dafür die Tapfer- 

■ keitsmedaille erhalten.
Alles wäre hingegangen, wenn 

Genosse Bastrjukow, dem die Ar­
meezeitung unterstand, sich nicht 
die unveröffentlichten Meldungen 
zur Durchsicht hätte bringen lassen. 
Er war überhaupt sehr diensteifrig 
und halste sich viel auf, damit ihm 
nur keine Zeit blieb, zu den vorder­
sten Stellungen zu fahren. Unter dem 
unveröffentlichten Material hatte er 
eine bereits gesetzte Meldung über 
die Heldentat dieses Hoffmann gefun­
den. Der Redakteur hatte sich wahr­
scheinlich an oem Familiennamen 
gestoßen und die Meldung nicht 
durchgelassen, um jedes Ärgernis 
zu vermeiden. Aber Bastrjukow haf­
te sie ausgegraben und wühlte wei- 

■ ter. Er ließ den Korrespondenten 
kommen, der sie geschrieben hatte, 
kurzum, er ging der Sache auf den 
Grund. Einen einzigen Deutschen 
hatte er in der Armee gefunden — 
und gleich machte er aus einer 
Mücke einen Elefanten. Nun versuch 
mal, ihm jetzt den Mund zu stop­
fen I...

Wieder griff er zum Hörer, um 
Bastrjukow anzurufen.

„Kommen Siel Jetzt werden wir 
die von Ihnen aufgedeckten Miß­
stände untersuchen." Er wandte sich 
Bereshnoi zu.

„Was für Mißstände, Genosse 
Kriegsratsmitgl ica!"

„Das wird dir der stellvertretende 
Leiter der Politabteilung der Armee 
sagen. Ich möchte ihn nicht um die­
ses Vergnügen bringen." Sacharow 
schaute Bereshnoi in die Augen. 
Dieser Bereshnoi, den er eben aus­
gescholten hatte, war in seinen Au­
gen ein tüchtiger, wertvoller Mensch, 
und sicherlich würde er sich auch in 
dér Angelegenheit, über die jetzt 
gesprochen werden mußte, als ein 
wertvoller Mensch benehmen. Ba­
strjukow dagegen, der gleich kom­
men würde, war seiner Meinung 
nach ein schlechter und wertloser 
Mensch, und die Geschichte, die er 
eingerührt hatte, war ebenfalls 
schlecht. Trotzdem hatte sich alles 
so entwickelt, daß dieser wertlose 
Bastrjukow in seiner Gegenwart den 
wertvollen Bereshnoi abkanzeln wür­
de und er, Sacharow, das nicht ver­
hindern konnte. Bastrjukow hatte 
sich befehlsgemäß in Bereitschaft 

das Zentralkomitee dér PVAP, ge­
sellschaftliche Massenorganisatio­
nen. Verlage. Jugend, politische Mi­
litärangehörige teil.

Der Chefredakteur des Verlags 
„Ksiazka i vyiedza" S. Bronski er­
klärte. daß bereits der letzte Band 
der gesammelten Werke W. 1. Le­
nins in polnischer Sprache erschie­
nen ist Dieser Verlag bereitet einen 
illustrierten Sammelband von Erin­
nerungen „Polen über Lenin“ zum 
Druck vor. Der Verlag „Wiedza 
povzechna" wird .den Geburtstag 
W. I. Lenins mit der Herausgabe 
des Buches „Erbe der Leninschen 
Ideen", der wissenschaftliche Staats­
verlag—mit der Veröffentlichung der

Die Gesandten der Bergleute be­
richteten dem Ersten Sekretär des 
ZK der KPTsch. daß die Kumpel 
der Grube „I. Mai" zu Ehren der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution ihre Verpflichtung, »bis 
Ende des Jahres 50 000 Tonnen 
Kohle über den Plan hinaus zu lie­

gehalten und erschien fasf augen­
blicklich. Er öffnete die gleiche 
Mappe, mit der er vor einer Stunde 
zu Sacharow gekommen war, setzte 
die Brille auf und begann seine Er­
wägungen vorzutragen.

Er trug sie genau so vor wie vor 
einer Stunde, nur daß er einen Satz 
etwas stärker hervorhob: daß er nicht 
wisse, wie weit dem Politstellvertre­
ter der Division diese Angelegen­
heit bekannt sei. Als wollte er damit 
Bereshnoi einen Ausweg aus der Si­
tuation zeigen. Das war der einzige 
Unterschied. Ansonsten Wort für 
Wort dasselbe, bemerkte Sacharow 
für sich, während er das nicht mehr 
junge Gesicht Bastrjukows befrachte­
te, das zwar kleine Falten um die 
Augen aufwies, aber noch straff, 
kräftig und gesund aussah. Er weiß 
genau, daß ich ihn nicht leiden 
kann und seinen Bericht nicht billi­
ge, aber er weicht nicht zurück, weil 
er mich nicht fürchtet. Und er fürch­
tet mich nicht, weil er sich einbil­
det, mich auf meinem Posten ablö­
sen zu können, oder damit rechnet, 
ich würde ihn nicht mehr ertragen 
und ihn mir abwimmeln, ihn mit ei­
ner ausgezeichneten Beurteilung ab­
schieben, nur recht weit fort, um 
ihn nicht mehr sehen zu müssen.

Bereshnoi saß da, den glattrasier­
ten Kopf tief gesenkt, und starrte 
den Tisch an. Sacharow wollte sei­
nem Blick begegnen und ihm wort­
los sagen: Sei dir bewußt, mit wem 
du es zu tun hast, Bereshnoi, vergiß 
das nicht und sei klug. Doch Beresh­
noi hob nicht den Blick.

„Das ist alles", schloß Bastrjukow, 
„Äußere dich, Regimentskommis­

sar", sagte Sacharow zu Bereshnoi.
Wenn er klug war, mußte er ant­

worten: „Wir werden die Sache un­
tersuchen und dann Meldung ma­
chen." In der Zwischenzeit konnte 
dieser Deutsche aus der Division 
abgeschoben werden; mit dem „Un­
tersuchen” und „Melden" brauchte 
man sich nicht zu beeilen, solange 
der Kampf in Stalingrad nicht been­
det war, und dann konnte man ei­
nen Zeitpunkt wählen, wo sich kein 
Mensch mehr für diese Sache inter­
essierte und melden, daß Ganze sei 
erledigt und für die Zukunft werde 
man Lehren daraus ziehen!

Doch Bereshnoi verstand cs nicht, 
in solchen Fällen klug vorzugehen. 
Langsam hob er den Kopf, der sich 
knallrot gefärbt hatte, und sagte: 
„Wo hat Genosse Bastrjukow bloß 
so detaillierte Informationen über 
unsere Division her? Er ist so lange

Werke „W. I, Lenin — der große 
Theoretiker" und „Polnische Freunde 
Lenins", der Verlag des Ministe­
riums für Nationale Verteidigung 
— mit der Herausgabe des Werkes 
der Mitarbeiter der Militärpoliti­
schen Akademie „Wladimir Lenin 
und die heutige Welt" würdigen.

In' den Städten und Dörfern der 
Volksrepublik Polen sollen mehr 
als 60 000 Vorlesungen über W. I. 
Lenin im Lenin-Jahr 1970 gelesen 
werden. Es finden zahlreiche Zu­
sammenkünfte der Werktätigen mit 
Veteranen der polnischen Arbeiter­
bewegung statt. Hunderte Ausstel­
lungen. gewidmet Wladimir Iljitsch, 
werden eingerichtet.

fern, am 6. November erfüllt haben. 
Die Bergleute berichteten, daß sie 
eine neue Verpflichtung übernom­
men haben — dem Land bis Ende 
1969 noch 20 000 Tonnen überplan­
mäßige Kohle zu liefern.

Genosse Gustav Husak hat die, 
Arbeitsleistungen des Kollektivs der 
Grube „I. Mai" und ihre bekundete 
initiative hoch eingeschätzt.

geboren“)
nicht bei uns gewesen, daß ich ganz 
vergessen hatte, wie er aussiehtl"

„Weiche nicht aus”, sagle Sa­
charow, „sprich zur Sache."

„Zur Sache. Bei uns wird, wie der 
Genosse Regimentskommissar be­
stätigt, weniger Papierkrieg geführt 
als bei den anderen Divisionen. Wir 
hatten uns bisher eingebildet, die 
Politabteilung der Armee werde 
uns dafür loben, daß wir ihr weni­
ger Papierkram schicken als die an­
deren. Aber wenn wir deshalb ge­
tadelt werden, läßt sich das abstel­
len; wir werden künftig unsere Norm 
prozentual erfüllen. Zu der Behaup­
tung, in der Politabteilung unserer 
Division herrsche ein Geist der 
Freundschaft, es würden keine stren­
gen Anforderungen gestellt und die 
Wachsamkeit sei verlorengegangen, 
ist folgendes zu sagen. Das mit dem 
Geist der Freundschaft stimmt. Die 
Politstellvertreter der Regimenter 
sind mir liebe Freunde, ich habe sie 
im Kriege schätzen und achten ge­
lernt und denke nicht daran, mich 
mit ihnen zu verfeinden. Was die 
Beschuldigung anlangt, ich stellte 
keine strengen Anforderungen, so 
mag der Genosse Regimentskommis­
sar Bastrjukow zu einem unserer-Re. 
gimenter kommen und einmal vier­
undzwanzig Stunden lang als Polit­
stellvertreter all das ausführen, was 
ich im Kampf von meinen Politstell­
vertretern fordere, und dann mag er 
Ihnen berichten, ob ich hohe Anfor­
derungen stelle oder nicht. Was die 
mangelnde Wachsamkeit anlangt, so 
muß ich tatsächlich gestehen: mir ist 
völlig entgangen, daß es in der Di­
vision einen Schreiberling gibt, der 
zu mir kein Wort spricht, aber dem 
Genossen Bastrjukow ellenlange Mel­
dungen schreibt. Das werde ich be­
rücksichtigen und abstellen. Und was 
Genosse Bastrjukow als Hauptfaktum 
über Hoffmann berichtet hat, ist alles 
richtig.“

„Wie soll ich das verstehen?" 
fragte Sacharow.

„Richtig haben wir gehandelt, Ge­
nosse Kriegsratsmitglied. Das ist mei­
ne Meinung."

„Wieso richtig?"
„Nun ja, dieser Soldat war auf 

Spähtrupp gegangen und hatte eine 
.Zunge' eingebracht. Zunächst ver­
sprachen wir ihm dafür den Roten 
Stern, aber wir befürchteten, der 
Armeestab würde unseren Vorschlag 
unter den Tisch fallenlassen, und so 
gaben wir ihm, was in unserer Macht 
stand — die Tapferkeitsmedaille. Der 
Rote Stern wäre natürlich besser ge­
wesen, doch die Tapferkeitsmedaille 
ist auch nicht schlecht. Wie gesagt, 
ich denke, wir haben richtig gehan­
delt."

„Wieder weichst du aus", unter­
brach ihn Sacharow.

„Du wirst nicht nach den Aus­
zeichnungen gefragt, sondern nach 
ariderem."

„Ich finde, beides hängt eng zu­
sammen", erwiderte Bereshnoi. „Für 
die Kämpfe im September erhielt er 
die erste Tapferkeitsmedaille, für die 
Novemberkämpfe die zweite und 
jetzt die dritte. Sieben .Zungen" 

’ J 

Landwirtschaftliche, 
Kooperative 
erstarkt

ULAN-BATOR. (TASS). Tn den 
10 Jahren, die nach dem vollen 
Sieg der Genossenschaftsordnung 
in der Mongolei verflossen sind, 
sind;- die landwirtschaftlichen Koo­
perative der MVR «n ökonomischer 
und organisatorisch-wirtschaftlicher 
Beziehung bedeutend erstarkt und 
zu großen sozialistischen Wirtschaf­
ten geworden.

In den verflossenen Jahren wur­
den die landwirtschaftlichen Koope­
rative der Mongolei zur führenden 
Kraft in der Landwirtschaft des 
Landes., zu Hauptliefccantcn von 
Erzeugnissen für den Staat. Heute 
kommen auf ihren Anteil 93.4 Pro­
zent des gesamten Viehbestands 
der Republik. Sic liefern dem Staat 

. 83.4 Prozent der FlcischbeschafTung, 
74.2 Prozent der Wolle, 47.4 Pro­
zent der Milch und 18,6 Prozent 
des Korns.

Im Vergleich zu 1959 hat sich 
die Saatfläche der landwirtschaftli­
chen Kooperative ums 3,7fache er­
weitert und macht nun ein Drittel 
der gesamten Saatfläche der Repu­
blik aus.

Mit der Entwicklung der Pro­
duktion wächst auch unablässig 
das Einkommen der landwirtschaft­
lichen Kooperative.

kommen auf sein Konto. Und jetzt 
nach der dritten Medaille soll er 
•ins auf den Deckel kriegen und aus 
der Division verschwinden?"

„Gestatten Sie, Genosse Kriegs- 
ratsntitqlied, an den Regimentskom­
missar eine Frage zu stellen?" sagte 
Bastrjukow.

„Bitte."
„Sind Sie von dem entsprechen­

den Befehl in Kenntnis gesetzt wor­
den?"

„Wann ist Ihnen bekannt gewor­
den, daß dieser Soldat seiner Natio­
nalität nach Deutscher ist?”

„Das ist mir schon so lange be­
kannt", erwiderte Bereshnoi, „daß 
ich nicht mehr daran gedacht habe. 
Ich war der Ansicht, für ihn gälte 
dieser Befehl nicht mehr. Wo er 
doch drei Tapferkeitsmedaillen er­
halten hat, noch ehe dieser Befehl 
herauskaml"

„Zur Genauigkeit: nicht drei, son­
dern zwei."

„Na schon, zwei. Versuchen Sie 
erst mal, diese beiden Medaillen zu 
erhallen. Ich persönlich nehme es 
mir nicht vor. Aber vielleicht brin­
gen Sie den Mut dazu auf?"

„He, Kumpel, halt deine Zunge 
im Zauml" schnauzte Sacharow Be­
reshnoi an.

„Das rührt mich wenig, Genosse 
Kriegsratsmitglied", sagte Bastrjukow 
ruhig. „Mir geht es darum, die Sa­
che klarzustellen. Und das Wesent­
liche ist meiner Meinung nach klar. 
Per Befehl ist böswillig verletzt wor­
den. Mit Wissen des Politstellvertre­
ters der Division."

„Nicht mit Wissen", platzte Be­
reshnoi los, „sondern auf meinen 
Rat und auf mein Drängen hin, ich 
frage die volle Verantwortung. 
Schieben Sie es keinem anderen in 
die Schuhe!"

„Kumpell" schrie Sacharow aber­
mals.

„Entschuldigen Sie, Genosse 
Kriegsratsmitglied."

„Ich habe ihnen alles vorgetra­
gen, was mir bekannt ist, Genosse 
Kriegsratsmitglied", sagte Bastrjukow 
und klappte Seme Mappe zu. „Ent­
schuldigen Sie, aber ich habe nicht 
erwartet, daß der Politstellvertreter 
eines Divisionskommandeurs sich in 
Ihrer Gegenwart mir gegenüber ei­
ne derartige Unerzogenheit erlau­
ben würde. Ich hatte zumindest an­
genommen, daß Sie das unterbinden 
würden! Gestatten Sie, daß ich ge­
he?" Er erhob sich demonstrativ, um 
nachdrücklich zu zeigen, daß er, ein 
Mensch, der seine Pflicht erfüllt ha­
be, jetzt gehe, um ihn mit Bereshnoi 
allein zu lassen, der es im Gegensatz 
zu Bastrjukow sicherlich verstehen 
werde, mit dem Kriegsratsmitgl ied 
eine gemeinsame Sprache zu finden.

Doch Sacharow nahm ihm diese 
Möglichkeit.

„Bleiben Sie hier. Ich bin mit 
Ihnen noch njeht fertig."

Er wandte sich Breshnoi zu, und 
ehe er ihm sagte, was er beabsich­
tigte, stand er auf. Bereshnoi stand 
ebenfalls auf.

Vor 20 Jahren gab es in Bulgarien kein einziges Chemiewerk. Jetzt 
werden in der Republik über I 500 verschiedene Chemieerzcugnisse pro­
duziert. Fast alle bulgarischen Chemiebetriebe sind mit sowjetischen Ma­
schinen ausgerüstet.

UNSER BILD: Mitarbeiter des Forschungslaboratoriums des Dimitroff- 
grader Chemiewerks

Foto: TASS

„Daß mir morgen dieser Deutsche 
aus der Division verschwunden ist", 
sagte Sacharow und blickte Beresh­
noi in die Augen. „Ober die Durch­
führung erstatten Sie Meldung."

„Ist klar."
„Sollte es zu weiteren derartigen 

Verstößen kommen, so haben Sie 
sich die Folgen selbst zuzuschreiben. 
Legen Sie im Zusammenhang mit 
der Meldung des Genossen Bastrju­
kow in einem Rapport an mich dar, 
wie Sie dazu gekommen sind, gegen 
die Befehle zu verstoßen. Wir wer­
den Ihren Rapport im Kriegsrat prü­
fen. Nach Beendigung der Kämpfe. 
Jetzt ist keine Zeit, sich mit ihren 
Streichen zu befassen. Das hat uns 
gerade noch gefehlt. Mehr habe ich 
Innen nicht zu sagen. Sie können ge­
hen", schloß er schroff und sah Ba­
strjukow von der Seite an.

Der stand wortlos, mit versteiner­
tem Gesicht da. Er begriff natürlich, 
6aß Sacharow den Schlag gegen Be­
reshnoi schon zur Hälfte abgewehrt 
hatte, und zwar so geschickt, daß 
ihm nicht beizukommen war. Er 
schwieg, ohne mit der Wimper zu 
zucken, bis Bereshnoi die Tür hin­
ter sich geschlossen hatte...

Als Serpilin mit Sacharow den 
Oberbefehlshaber verlassen hatte, 
streckte er bereits die Hand aus, um 
sich zu verabschieden, doch Sacha­
row hielt ihn zurück.

„Begleite mich zu meiner Woh­
nung. Erinnerst du dich an Hoffmann 
von der Aufklärungskompanie bei 
der Hundertelften?"

„Natürlich. Ich habe ihm persön­
lich zwei Tapferkeitsmedaillen aus­
gehändigt. Warum? Hat man erfah­
ren, daß er ein Deutscher ist?"

„Ja", sagte Sacharow. „Bei mir hat 
sieh ein übereifriger Gernegroß 
wichtig machen wollen: Verstoß ge­
gen einen Befehl und so. Ich mußte 
Bereshnoi einen Nasenstüber geben."

„Dann muß ich auch einen be­
kommen", sagte Serpilin.

„Ach was, Bereshnoi wird es 
überstehen und vergessen", erwi­
derte Sacharow. „Um ihn mache ich 
mir keine Sorgen. Was ist dieser 
Hoffmann für ein Mensch?"

„Geben Sie mir siebentausend 
solcher Deutscnan, wie er einer ist, 
dann formiere ich aus ihnen eine Di­
vision und ziehe an ihrer Spitze zum 
Kampf gegen die Faschisten. Und ich 
glaube, daß ich es nicht zu bereuen 
hätte."

„Verstehe. Ich habe befohlen, daß 
er morgen aus der Division ver­
schwunden sein muß", sagte Sacha­
row. Er hielt es für unnötig, Serpilin 
zu erklären, daß er das nur ge­
zwungenermaßen getan hatte: der 
würde das von selber verstehen.

„Und wohin jetzt mit ihm? fragte 
Serpilin.

„Darüber denke du nach, wenn er 
so ein tüchtiger Kerl ist, wie du 
sagst“, antwortete Sacharow. „Ich 
habe meine Pflicht getan." Er 
schmunzelte. „Tu du jetzt die dei­
ne."

„Ich kann ihn bei mir in der Auf­
klärungsabteilung als außerplanmäßi­
gen Dolmetscher behalten, die wer­
den in nächster Zeit dringend ge­
braucht."

„Da wäre es zu nahe“, wandte 
Sacharow ein. „Es würde wieder ge­
wühlt und gewühlt und unnötiger 
Lärm geschlagen."

„Dann schicken wir ihn als Dol­
metscher zur Aufklärungsabteilung 
der Front. Dort werden sie ihn uns 
aus den Händen reißen.“

Verfolgen Sie unsere Publikatio­
nen zu diesem Romanfragment

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Arbeitskalender 
der Schrittmacher

Viele Kollektive der Betriebe und 
Organisationen der Stadt, die um 
das würdige Begehen des Lenin- 
Jubiläums wetteifern, erzielen im­
mer neue Arboihsioge in der vor­
fristigen Erfüllung der Aufgaben des 
Fünljahrplans. So z. B. steht auf 
dem Arbeitskalender der Zimmer­
mannbrigade von .Wladimir Kislow 
aus der Bauve-waltung „Otdelstroi" , 
schon der November 1972. Ihre Kol- [ 
legen aus der Brigade von Gusman 
Chalilow arbeiten lüi 1971. Tonan­
gebend smd ’m -.ozialistischen Wett- 
oewerb auch Anatoli Prigarm, 
Aschat Galimow. Alexander Subow 
aus derselben Tauverwaltung.

Neues Automobilwerk
KASAN. (TASS). In der Stadt Na- 

bershnyje Jscnelny, am linken Ulor 
der Kama werden neue Automobil­
werke gebaut, die Lastkraftwagen 
liefern werden.

Der ganze Komplex wird Betriebe 
zur Produktion von leistungsstarken 

. Kraftwagen und Dieselmotoren (160 
I bis 210 PS) sowie Gießereien, 

Schmieden und ein Wärmekraftwerk 
i umfassen.

Das Bauvorhaben soll innerhalb 
von 5 Jahren (1969 —1974) verwirk­
licht werden. Nach Ablauf dieser 
Frist werden von den Fließbändern 

Dieselkraftwagen von 10 bis 11 Ton­
nen Ladefähigkeit und Autozüge 
rollen, die je 20 Tonnen befördern 
können, Die Werke worden neuarti­
ge Ausrüstungen — sowohl einheimi­
scher Herkunft als auch aus Ländern 
der sozialistischen Gemeinschaft — 
erhalten, verlautet es aus dem Mini­
sterium für Kraftfahrzeugindustrio 
der UdSSR.

Das Hauplmodell des Kraftwagens 
wird von Ingenieuren der Moskauer 
Automobilwerke „Lichatschjow" ent­
wickelt.

Es Ist kein Zufall, daß die Stadt

Nabereshnyje tschelny für dieses 
Bauvorhaben gewählt wurde: es gibt 
da Wasserwege, Eisenbahnen und 
Automobilstraßen, zahlreiche Ar­
beitskräfte und die Möglichkeit, den 
Strom dos Koma-Wasserkraftwerks zu

UNSERE

ANSCHRIFT:

Die „Freundschaft’ 
erscheint lüglich außer 
Sonnlag und Montag
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5-Tonnen-Lasfk'aflwagcn und „Wol- 
ga"-Personenwagon. Das Werk von 
Uljanowsk liefert Klcinomnibusso, Sa­
nitätswagen und kleinere Lastkralt-
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wagen. Weiler unten, in Togliatfi, 
wird das größte Porsonenkraltwagen- 
werk der UdSSR gebaut, das 1972 
660 000 Wagen liefern soll.
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